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Vorwort.

Die vielen irrthümlichen, oberflächlichen , oder absichtlich

falsch dargestellten Berichte, die in neuerer Zeit über die La

Plata-Staaten und deren Kolonisations - Wesen in Europa

kursiren, um Auswanderer dahin zu locken, haben mich ver=

anlaßt , jene Länder in klimatischer, politischer und sozialer

Beziehung im Interesse des deutschen Auswanderers natur-

getreu zu schildern, soweit die vorkommenden Verhältnisse den

Ansiedler direkt und indirekt berühren. Ferne davon, von der

Auswanderung im Allgemeinen abrathen zu wollen, habe ich

doch nach eingehender Betrachtung die Ueberzeugung gewonnen,

daß im La Plata die deutsche Auswanderung die Bedingungen

einer gesunden materiellen und sozialen Entwicklung nicht

findet, vielmehr, daß alle diejenigen Verhältnisse, welche seiner

Zeit das Aufhören deutscher Auswanderung nach Brasilien

zur Folge hatten, mit Ausnahme des ungesunden Klimas,

auch in den La Plata-Staaten im höchsten Maße vorhanden

sind .

Vorwork.

. %
Die vielen irrthümlighen, oberflädligen, oder abfihtlich

faljh dargeftellten Berichte, die in neuerer Zeit über die La
Blata-Staaten und deren Kolonijations=Wejen in Europa
Kurfiren, um Auswanderer dahin zu loden, haben mid ver=
anlaßt, jene Länder. in KHimatijcher, politijger und jozialer
Beziehung im Intereffe des deutjhen Auzwanderers natur-
getreu zu {Hildern, foweit die vorkommenden Verhältniffe den
Anfiedler direkt und indirekt berühren, Ferne davon, bon der
Auswanderung im Allgemeinen abrathen zu wollen, Habe ih
doc nad eingehender Betrachtung die eberzeugung gewonnen,
daß im La Plata die deutfhe Auzwanderung die Bedingungen
einer gefunden materiellen und {fozialen Entwiclung nicht
findet, vielmehr, daß alle diejenigen Verhältniffe, weldhe feiner
Zeit das Aufhören deutjdher Auswanderung nad) Brafilien
zur Folge hatten, mit Ausnahme des ungejunden Klimas,
au) in den La Plata-Staaten im hHöhften Maße vorhanden
find.
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Meine Leser werden allerdings wenig Gelegenheit finden,

meine Angaben in andern Schriften bestätigt zu sehen. Viele

einfache Kolonisten, denen allgemeine Kenntnisse und Einsicht

abgehen, Reisende, die bloß die halbeuropäischen Küstenstädte

oberflächlich kennen gelernt , haben über das gleiche Thema

geschrieben ; vor allem aber hat eine gewissenlos schwindelhafte

Einwanderungs- Propaganda durch einen ungeheuren Wust von

Afterliteratur die irrthümlichsten Ansichten über jene Länder

zu verbreiten gewußt , welche schon manche deutsche Familie,

die sich in Nordamerika eine beneidenswerthe Stellung er=

worben hätte, nach Argentinien, in materielles Elend und

unvermeidliche gesellschaftliche Verwilderung geführt haben.

Doch dürfte es dem Vorurtheilsfreien leicht werden, nach auf-

merksamem Durchlesen dieser Blätter in Zukunft reelle von

schwindelhaften Nachrichten aus jenen Ländern unterscheiden

zu können.

Der Verfasser.

Meine Lefjer werden allerdings wenig Gelegenheit finden,
meine Angaben in andern Schriften beftätigt zu fehen. Viele
einfade Koloniften, denen allgemeine Kenntniffe und Einfiht
abgehen, Neijende, die bloß die Halbeuropäifjchen Küftenftädte
oberflächlid kennen gelernt, Haben über das gleidhe Thema
gefrieben; vor allem aber Hat eine gewijfenlos JOwindelhafte
Einwanderungs=-Propaganda durch einen ungeheuren Wuft von
YWfterliteratur die irrthümlichften Anfidhten über jene Länder
zu verbreiten gewußt, weldde jhon mandje deutfhe Familie,
die fig in Nordamerika eine beneidenswerthe Stellung er=
worben hätte, nad) Argentinien, in materielles Elend und.
undermeidlide gefelfhaftlide Verwilderung geführt Haben,
Doch dürfte e& dem Borurkheilsfreien keidht werden, nach aufs
merfjamem Durchlejfen diefer Blätter in Zukunft reelle von
fOwindelhaften Nachrichten aus jenen Ländern unterfheiden
zu fönnen.

Der Verfafer.
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Einleitung.

Vielfach sind die Beweggründe, welche den Menschen antreiben,

sein Geburtsland zu verlassen und in fernen Ländern eine ver=

sprechendere Zukunft oder auch nur eine sichere Existenz für sich

und seine Nachkommen zu suchen , welche oft die heimischen Ver-

hältnisse nicht zu gewähren scheinen. Hunderttausende deutscher

Landsleute haben in den letzten Jahrzenten , dem Rufe voran-

gegangener Freunde und Verwandter folgend , den weiten Weg

über den Ozean zurückgelegt und in den nordamerikanischen Frei-

ſtaaten eine neue Heimat, daneben Wohlstand und eine freie bür-

gerliche Stellung gefunden , wie sie in dem monarchischen und

übervölkerten Europa nur den reichlich mit Glücksgütern Geseg-

neten zugänglich ist. Schwer fiel freilich die Trennung für immer

von der Geburtsstätte, von Verwandten und Bekannten, von Allem

endlich, was durch Gewohnheit lieb und theuer geworden. Schwer

waren die Strapazen der Seereise für Weib und Kinder , das

Ankommen im fremden Lande unter fremden Menschen mit fremder

Sprache, wo lauter Gegensätze dem Ankömmling schroff entgegen-

treten. Schwer war die Arbeit im Urwalde im fernen Westen,

in den ersten Jahren noch obendrein von den Angriffen blut=

gieriger Indianerhorden bedroht. Doch durch Fleiß und Anstren-

gung wird auch der dichteste Urwald bewältigt und dem Boden

entsprossen reiche Erndten , welche den Fleiß des emsigen Ansied-

Argentinien.
1

Ginleitung.

— Vielfach find die Beweggründe, weldhe den Menfchen antreiben,
fein Geburtsland zu verlaffen und in jernen Ländern eine ver:

‚ fpredendere Zukunft odesx auch nur eine fihere Eriftenz für fih
und feine Nachkommen zu fuchen, welche oft die heimifchen Vers
Hältniffe nicht zu gewähren fcheinen, Hunderttaufende deutfcher
Landsleute Haben in den kekten Iahrzenten, dem Rufe voran-
gegangener Freunde und Verwandter folgend, den weiten Weg
über den HYjean zurücgelegt und in den nordamerikanifhen Frei-
{ftaaten eine neue Heimat, daneben Wohlitand und eine freie bürz
gerlige Stellung gefunden, wie fie in dem monarchijhen und
übervölferten Europa nur ben reichlih mit Glüdsgütern SGefeg-
neten zugänglich ift. Schwer fiel freilich die Trennung für immer
von der Geburtsfiätte, von Verwandten und Bekannten, von Allem
endlich, was durch Semwohnheit lieh und theuer geworden. Schwer
waren die Strapazen der Seereife für Weib und Kinder, das
Anfommen im fremden Lande unter fremden Menfchen mit fremder
Sprache, wo lauter Segenjäge dem Ankömmling Throff entgegen:
treten. Schwer war bie Arbeit im Urwalde im fernen Weften,
in den erften Jahren noch obendrein von den Angriffen blut-
gieriger Indianerhorden bedroht. DochH durch Fleiß und Anftren-
gung wird auch der dichtefte Urwald Lewältigt und dem Boden
entfproffen reide Erndten, welche den Fleiß des emfigen Anfiehs

Argentinien, 1
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lers belohnen. Ein unaufhörlicher Zug neuer Ansiedler rückt nach

und siedelt sich weiter im Westen an ; die Wildniß und mit ihr

ihre Gefahren , die vor Kurzem noch vor der Thüre des Ansied-

lers waren, ist wie durch Zauber aus seinem Horizont verschwun-

den. Fünf Jahre genügen in Nordamerika , um in weiten

Länderstrecken aus der Wildniß ohne Uebergangsperiode ein Land

der höchsten Kultur zu schaffen, wo bevölkerte Städte, Eisenbahnen,

Telegraphen , Kirchen , Schulen , Zeitungen , kurz alle Segnungen

der modernen Kultur dem Pionir zur Verfügung stehen, der den

ersten Axtstreich gegen die Herrschaft der Wildniß führte. Wohl=

stand, wenn nicht Reichthum, belohnt ihn dann für die Opfer, die

er in den ersten Jahren seiner Ansiedelung an harter Arbeit und

Entbehrungen gebracht , und seinen Kindern hinterläßt er neben

deutschen Sitten und der heimischen Sprache die bürgerlichen

Freiheiten des zivilisirtesten Staates.

Schon sind aber in Nordamerika die Vortheile , welche neue

Ansiedelungen durch billigen Landerwerb bieten , auf ungeheure

Entfernungen nach Westen gerückt , und die erhöhten Kosten der

weiteren Reise scheinen für Viele die Auswanderung dorthin be-

denklich zu machen. Dazu kommen wohlmeinend warnende Artikel

dortiger deutscher Zeitungen , welche Uebelstände denunziren , mit

der Absicht, denselben abzuhelfen ; Nachrichten über Verdienstlosig =

keit in den großen Hafenstädten, wo Tausende fremder, der Sprache

unkundiger Einwanderer monatlich an's Land steigen und hart-

näckig verbleiben, deren rohe Arbeitskraft da nicht zu verwerthen ist .

In solchen Zweifeln befangen, liest der Auswanderungslustige

eine der zahlreichen Publikationen über die Argentinische Republik..

Dort ist auch Land , sogar sehr viel Land zu unverhältnißmäßig

billigern Preisen zu erwerben , wie in Nordamerika. Dort fällt

die harte Arbeit des Waldreutens weg; der Boden besteht aus

ebenen, grasreichen Wiesen , die gleich mit dem Pfluge befahren

—_ ga —

fer8 belohnen. Ein unaufhörlicher Zug neuer Anfiedler rüct nach
und fiedelt fihH weiter im Weften an; die Wildnik und mit ihr
ihre Gefahren, die vor Kurzem noch vor der Thüre des Anfied:
ler8 waren, ift wie durch Zauber aus feinem Horizont verfhtwun:
den. — Fünf IYahre genügen in Nordamerika, um in weiten
Qänderfireden au3Z der Wildnik ohne Nebergangspertode ein Land
der Höchften Kultur zu fHaffen, wo bevölkerte Städte, Eifenbahnen,
Telegraphen, Kirdhen, Schulen, Zeitungen, Kurz alle Segnungen
der modernen Kultur dem Pionir zur Verfügung ftehen, der den
erften Artftreich gegen die Herrfchaft der Wildniß führte, Wohl:
ftand, wenn nicht Reichthum, belohnt ihn dann für die Opfer, die
er in den erften Jahren feiner Anfiedelung an harter Arbeit und
Entbehrungen gebracht, und feinen Kindern Hinterläßt er neben
deuten Sitten und der Heimifhen Sprache die bürgerlichen
Freiheiten des zivilifirteften Staates.

Schon find aber in Nordamerika die Vortheile, welche neue
Anfiedelungen durch billigen Landerwerb bieten, auf ungeheure
Entfernungen nach Weften gerüct, und die erhöhten Koften der
weiteren Reife fheinen für Viele die Auswanderung dorthin be:
denklih zu machen. Dazu fommen wohlmeinend warnende Artikel
dortiger deutfcher Zeitungen, welche Nebelftände denunziren, mit
der Aoficht, denfelben abzuhelfen; Nachrichten über Verdienftlofig-
Feit in den großen Hafenftädten, wo Taufjende fremder, der Sprache
unfundiger Einwanderer monatlih an’8 Land fteigen und hart:
näcig verbleiben, deren rohe Arbeitskraft da nicht zu verwerthen ift.

Sn folden Zweifeln befangen, Kiest der Auswanderungskuftige
eine der zahlreichen Publikationen Über die Argentinifhe Republik,.
Dort ift au Land, fogar fehr viel Land zu unverhältnifmäßig
billigern Preifen zu erwerben, wie in Nordamerika, Dort fällt
die Harte Arbeit des Waldreutens weg; der Boden befteht aus
ebenen, grasreidhen Wiefen, die gleich mit dem Pfluge befahren
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werden können, wo Ackerbaumaschinen jeder Art ohne Vorarbeiten

zur Anwendung kommen können. Der Absatz der Produkte ist

sicher und leicht , und gute Preise werden dafür bezahlt. Da ist

der Ankömmling nicht nur auf eigene Hülfsmittel angewiesen;

die Kolonie-Administrationen liefern alles Nothwendige , um die

Arbeiten sogleich beginnen zu können. Eisenbahnen sind durch die

Kolonien projektirt und werden denselben ihre Zukunft sichern.

Pferde und Rindvieh sind zu ausnehmend billigen Preisen zu

haben und deren Zucht wirst großen Gewinn ab. Das Klima ist

gesund uud angenehm und bringt alle Erzeugnisse der gemäßigten

und subtropischen Zone in Menge und ohne schwere Arbeit hervor.

Militärfreiheit ist dem Einwanderer auf Lebezeit, Steuerfreiheit

auf fünf Jahre, vollständige Religionsfreiheit , nebstdem noch die

Reise bis an seinen Bestimmungsort auf Regierungskosten zu-

gesichert. Die Eingeborenen sind sanftmüthig, friedfertig und außer-

ordentlich gastfrei. Deutsche sind schon sehr viele angesiedelt, was

die vier deutschen Zeitungen beweisen, die dort erscheinen, und sie

sind alle wohlhabend und zufrieden mit ihrer Lage 2c.

Ob dies auch Alles wahr ist ?

Man durchsucht alle neuen Publikationen über Argentinien :

den „Argentinischen Boten" , die „La Plata Monatschrift " , das

Buch von Beck-Bernhardt mit einer bedeutenden Anzahl Zeugnisse

dort etablirter Deutscher , von denen sogar einige Friedensrichter

sind ; nebst vielen kleinern Broschüren und Zeitungsartikeln , die

alle dasselbe sagen. Man fragt die Auswanderungsagenten, die,

was überseeische Länder anbetrifft , genau informirt sein müssen,

und man vernimmt dasselbe. Schlechte Nachrichten sind bis jezt

noch wenige eingetroffen , und wenn auch solche angelangt sind,

so muß man bedenken, daß es überall Unzufriedene gibt. Zu guter

Leht stellt sich persönlich ein dortiger Kolonist ein , im feinen

schwarzen Anzuge. Er ist erster Klasse hergekommen und wird

werden Fönnen, wo Aderbaumafchinen jeder Art ohne Vorarbeiten
zur Anwendung kommen Fönnen. Der Abfaß der Produkte ift
fiher und leicht, und gute Preife werden dafür bezahlt, Da ift
der Ankömmling ni t  nur auf eigene Gülfsmittel angewiefen;
die Kolonie-Abminiftrationen Kiefern alles Nothwendige, um die
Arbeiten fogleich beginnen zu können. Eifenbahnen find durch die
Kolonien projektirt und werden denfelben ihre Zukunft fichern.
Pferde und RNindviehH find zu ausnehmend billigen Preifen zu
haben und deren Zucht wirft großen Gewinn ab, Das Klima ift
gefund uud angenehm und bringt alle Ergeugniffe der gemäßigten
und Jubtropifhen Zone in Menge und ohne {Hwere Arbeit hervor.
Militärfreiheit {ft dem Einwanderer auf Lebezeit, Steuerfreiheit
auf fünf Jahre, vollftändige Religionsfreiheit, nebfidem noch die
Reife bis an feinen Beftimmungsort auf Regierungskoften zu:
gefihert, Die Eingeborenen find fanftmüthig, friedfertig und außer:
ordentlich gaftfrei,. Deutfche find fchon fehr viele angefiedelt, was
bie vier deutfhen Zeitungen beweifen, die dort erfdheinen, und fie
find alle wohlhabend und zufrieden mit rer Lage 2C.

Ob dies auch Alles wahr ift?
Man durchfucht alle neuen Publikationen über Argentinien:

den „Argentinifjhen Boten“, die „La Plata Monatfhrift“, das
Buch von Bed-Bernhardt mit einer bedeutenden Anzahl Zeugniffe
dort etablirter Deutfcher, von denen fogar einige Friedensrichter
find; nebft vielen Heinern Brofhüren und SZeitungsartifeln, die
alle daszfelbe fagen. Man fragt die Auswanderungsagenten, die, |

was überfeeifhe Länder anbetrifft, genau informirt fein müffen,
und man vernimmt dasfelbe. Schlechte Nachrichten find bis jet
noch wenige eingetroffen, und wenn auch foldhe angelangt find,
fo muß man bedenken, daß e8 überall Unzufriedene gibt. Zu guter
Lest ftellt f h  perfönlidh ein dortiger Kolonift ein, im feinen
fOwarzen Anzuge, Er ift erfter Klaffe Hergefommen. und wirb
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bald ebenso wieder zurückreisen , weil er sich nicht mehr in die

ärmlichen Verhältnisse des alten Europa fügen könnte. Er ist in

Argentinien Besizer von 400 Akres Land und 100 Stück Vieh

und bedauert lebhaft denjenigen, der in Deutschland nur 100 Akres

Land und 25 Stück Vieh besikt. Er könnte sich nicht mehr darein

finden , dritter Klasse zu reisen ; seine Verhältnisse erlauben ihut

ja etwas Besseres.

Nach so vielen übereinstimmenden Berichten ist wohl ein

Zweifel nicht mehr am Plaze. Angesichts solcher Vortheile darf

man nicht mehr Anstand nehmen, Argentinien vor Nordamerika

den Vorzug zu geben; verlassen ja die Nordamerikaner selbst ihr

Vaterland , um sich in Argentinien eine neue Heimat zu suchen.

Doch zuvor noch ein wohlmeinendes Wort in dein Ohr, lieber

Leser: Wandere nicht nach den argentinischen Kolonien ! Dieselben

sind für den deutschen Auswanderer gleich den übertünchten Grä-

bern, die von außen schön anzusehen sind ; inwendig aber sind sie

voll Todtengebein und allen Unflats. Die Schriften, die Du ge=

lesen , sind wohl von Deutschen geschrieben , aber von Deutschen

imSolde fremderSpekulanten, deren Interesse das gerade Gegen-

theil von dem deinigen ist. Man will dir freilich Land zu an=

scheinend billigen Preisen verkaufen , aber Land , das Niemand

anders bewohnen will, selbst wenn es unentgeltlich, als Geschenk,

überlassen wird. Du hast keinen Wald zu reuten, entbehrst aber

dafür das Bau- und Brennholz. Die Kolonie-Administrationen

strecken dir freilich das Nöthige zum Arbeiten vor ; du mußt

ihnen aber Wucherpreise und Wucherzinse dafür bezahlen , und

dir , selbst wenn du ihrer Hülfe nicht bedarfst , von ihnen eine

gehässige und erniedrigende Bevormundung gefallen lassen. Eisen-

bahnen waren schon vor acht Jahren durch die Kolonien projektirt ;

ihre Ausführung steht aber heute ferner wie je in der Zukunft.

Deutsche sind verhältnißmäßig wenige angesiedelt und die dortigen

—4—

bald ebenfo wieder zurücreifen, weil er fihH nicht mehr in die
ärmlidjen Verhältnifje de8 alten Europa fügen Fönnte. Er ift in
Argentinien Befiger von 400 Akre8 Land und 100 Stüc Vieh
und bedauert lebhaft denjenigen, der in Deutfhland nur 100 Akre8
Sand und 25 Stüg Vieh befist. Er fönnte fid nit  mehr darein
finden, dritter Klaffe zu reifen; feine Verhältnifje erlauben ihnr
ja etwas Befferes, |

Nach fo vielen übereinftimmenden Berichten ft  wohl ein
Zweifel nicht mehr am Plake, Angeficht3 foldher Bortheile darf
man nicht mehr Anfiand nehmen, Argentinien vor Nordamerika
den Vorzug zu geben; verlaffen ja die Nordamerikaner felbft Ihr
Vaterland, um fich in Argentinien eine neue Heimat zu fuchen.

Doch zuvor noch ein wohlmeinendes Wort in dein Ohr, Keber
Lefjer: Wandere nicht nad) den argentinifhen Kolonien! Diefelben
find für den deutfhen Auswanderer glei den übertünchten Grä-
bern, die von außen fhön anzufehen find; intvendig aber find fie
voll Todtengebein und allen Unffats. Die Schriften, die Du ge:
Tefen, find wohl von Deutfdhen gefhrieben, aber von Deutfhen
im Solde fremder Spekulanten, deren Intereffe das gerade Gegen:
theil von dem deinigen ft. Man will dir freiligH Land zu an:
{heinend billigen Preifen verkaufen, aber Land, das Niemand
ander3 bewohnen will, felbft wenn eS unentgeltlich, als Sefhenk,
überlaffen wird. Du Haft Feinen Wald zu reuten, entbehrft aber
dafür da3z Bau: und Brennholz. Die Kolonie-Adminiftrationen
ftrecfen dir freiligH daz Nöthige zum Arbeiten vorz dur mußt
ihnen aber Wucherpreife und Wucherzinfe dafür bezahlen, und
dir, felbft wenn du ihrer Hülfe nicht bedarfft, von ihnen eine
gehäffige und erniedrigende Bevormundung gefallen laffen. Sijen:
bahnen waren fchon vor acht Jahren durch die Kolonien projektirt;
ihre Ausführung fteht aber heute ferner wie je in der Zukunft.
Deutihe find verhältnifmäßig wenige angefiedelt und die dortigen
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deutschen Zeitungen sind nicht der Ausdruck der öffentlichen Mei-

nung; sie halten durch hochtönende Programme das Publikum

geblendet, während ihr Einfluß oft nur der Förderung der Spe=

kulation gewidmet ist. Sie leben großentheils von Regierungs-

unterstützungen, damit sie, wo möglich, den Strom der Auswan-

derung nach jenen Gestaden locken.

Niemals kann der Ansiedler hoffen , in diesem Lande durch

Fleiß und Arbeit zu gesichertem Wohlstand und freier bürgerlicher

Stellung zu gelangen. Keine nachrückenden Ansiedler werden dich

ablösen in der Vertheidigung deines Wohnortes , sondern wenn

du einmal nach Arbeit, Entbehrungen und Ausstehen von Lebens-

gefahr die Gegend vor den Angriffen der wilden Indianer gesichert,

rücken hinter dir her die Herren des Landes , um das von dir

eroberte Terrain in Besiz zu nehmen.

Rings um die kleine, in der Wildniß verlorene Kolonie erhebt

sich nämlich eine mittelalterliche Feudalherrschaft ; einzelne Wenige

bemächtigen sich, wie der Regierung des Landes, so auch des Grund-

eigenthums, welches sie übrigens weder den Willen noch die Mittel

haben , je selbst zu bebauen. Damit ist das Aufblühen ganzer

weiter Gegenden gründlich verunmöglicht ; kein Einwanderer wird

sich je eine freie Heimat auf diesem Lande gründen können. Nur

durch Raubbau und Erschöpfung des Bodens ist es möglich , die

Wucherpreise aus dem Grundstücke herauszuschlagen, die nun von

dessen Besizer verlangt werden. Große Viehheerden werden in die

Nachbarschaft der Kolonie gebracht , welche die Pflanzungen der

Ansiedler verwüsten , ohne daß ihnen der mindeste Ersatz dafür

wird . Vagabundirende Gauchos, die in Mord und Diebstahl auf-

gewachsen sind , umstreifen die Kolonie und vergreifen sich an Leben

und Eigenthum der verhaßten „Gringos", die nach den da allge=

mein geltenden Begriffen gegenüber Eingeborenen rechtslos sind.

Durch solche Verhältnisse und die allmälige Erschöpfung des
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deutfhen Zeitungen find niht der Auzdruc der Öffentlichen Mei:
nung; fie alten burch Hochtönende Programme das Publikum
geblendet, während ihr Einfluß oft nur der Förderung der Spe:
Zulation gewidmet ft, Sie leben großentheil® von Regierungs:
unterftügungen, damit fie, wo möglich, den Strom der Auswan:
derung nach jenen Seftaden Locken, .

Niemals kann der Anfiedler Hoffen, in diejfem Lande durch
Feiß und Arbeit zu gefidertem Wohlftand und freier bürgerlicher
Stenung zu gelangen. Keine nacdhrückenden Anfiedler werden dich
ablöfen in der Vertheidigung deines Wohnorte8, fondern wenn
du einmal nach Arbeit, Entbehrungen und Ausftehen von Lebens:
gefahr die Gegend vor den Angriffen der wilden Indianer gefichert,
rüden hinter dir her die Herren des Lande, um das von dir
eroberte Terrain in Befig zu nehmen,

Rings um die Meine, in der Wildnik verlorene Kolonie erhebt
fih nämlich eine mittelalterliche Feudalherrihaft; einzelne Wenige
bemächtigen fich, wie der Regierung des Landes, fo auch des Grund:
eigenthums, welches fie übrigens weder den Willen noch die Mittel
haben, je felbft zu bebauen, Damit ift das Aufblühen ganzer
weiter Gegenden gründliH verunmöglicht; kein Einwanderer wird
f i  je eine freie Heimat auf diefem Lande gründen Fönnen. Nur
durgH Raubbau und Erfhöpfung des Bodens ift ecS möglich, die
MWucherpreife aus dem SGrundftüce hHerauszufdhlagen, die nun von
deffen Befiger verlangt werden. Große Biehheerden werden in die
Nadhbarfehaft der Kolonie gebracht, welche die Pflanzungen der
Anfiedler vermwüften, odne daß ihnen der mindefie Erfag dafür
wird. Bagabundirende Sauchos, die in Mord und Diebftahl auf:
gewachfen find, umfireifen die Kolonie und vergreifen fih an Leben
und SEigenthum der verhaßten „Sringos“, die nach den da allge:
mein geltenden Begriffen gegenüber Eingeborenen recht8los find,

Durch folde VBerhältnifje und die almälige Erfhöpfung des

Digitized by Goog le



6

Bodens wird das Grundeigenthum des Kolonisten , das in den

ersten Zeiten noch die Aussicht auf eine bessere Zukunft zu haben

schien , entwerthet , nachdem auch das Produkt der ersten Jahre

in den Alles auffressenden Transportkosten durch die Wildniß

aufgegangen. Zu guter Lest sendet die Regierung irgend ein ver-

worfenes Subjekt als Friedensrichter in die Kolonie , das durch

arbiträre Gewalt den Fremden in Argentinien moralisch zu akkli

matisiren sich zur Aufgabe macht.

Damit sind die Zwecke erreicht , die hier bei Förderung der

Einwanderung zu Grunde zu liegen scheinen. In der Wildniß

wird durch das Zurückdrängen der Indianer nur einer neuen Art

Barbarei Plaz gemacht. Nachdem die Kolonisten ihre erste Be=

stimmung, die Sicherung der Grenzen , erfüllt, bleibt ihnen

kraft des oben geschilderten Verfahrens kein anderer Ausweg mehr,

als den Großgrundbesikern als wohlfeile Arbeitskräfte zu

dienen, wohlfeil hauptsächlich deßhalb, weil sie als die Parias der

dortigen Gesellschaft ungestraft um ihren verdienten Lohn betrogen

werden können.

Da wirst du endlich , lieber Leser , deinen Kindern nicht die

deutsche Sprache und deutsche Sitten hinterlassen , sondern die

Verwilderung der Gauchos wird ihr Erbtheil sein, und der Staat

wird ihnen ein Bürgerrecht und Bürgerpflichten auflegen, in denensich

der Abkömmling einer zivilisirten Nation nicht wiedererkennen läßt.

Groß ist freilich der Abstand zwischen dem hier Gesagten und

dem, was in andern neuen Schriften über die argentinische Repu=

blik zu lesen ist. Im weiteren Verlaufe werden wir aber Gelegen=

heit finden, uns über die Ursachen dieser Widersprüche Rechenschaft

zu geben, sowie uns von der Wahrheit des oben Gesagten zu über =

zeugen. Aus ihrem eigenen Munde werden wir sie verdammen !

— 6 —

Bodens wird das Grundeigenthum des Koloniften, das in den
erften Zeiten noch die Aussicht auf eine beffere Zukunft zu haben

- fohien, entwerthet, nachdem auch das Produkt der erften” Jahre
in den AlleS auffreffenden Transportkoften durch die Wildnißz
aufgegangen. Zu guter Legt fendet die Regierung irgend ein ver:
worfeneS Subjekt als FriedenZridhter in die. Kolonie, das durch

‚ drbiträre Gewalt den Fremden in Argentinien moralifch zu atfli-
matifiren fig zur Aufgabe macht.

Damit find die Swede erreicht, die hier bei Förderung der
Einwanderung zu Grunde zu liegen fheinen. In  der Wildnifz
wird durd) das Zurücddrängen der Indianer nur einer neuen Art
Barbarei Pla gemacht. Nachdem bie Koloniften ihre erfte Be-
ftimmung, die S ihe rung  der Grenzen, erfüllt, bleibt ihnen
fraft de8 oben gefchilderten Verfahrens kein anderer Ausweg mehr,
al8 den Großgrundbefikern al8 wohlfeile Arbeitskräfte zu
dienen, wohlfeil hauptfächlich dbeßhalb, weil. fie a l  die Partas der
dortigen SGefelljchaft ungeftraft um ihren verdienten Lohn betrogen
werden fönnen.

Da wirft dır endlich, Kieber Lefer, deinen Kindern nicht die
deutihe Sprache und bdeutfhe Sitten Hinterlaffen, fondern bie
Verwilderung der Gauchos wird ihr Erbtiheil fein, und der Staat

„wirdIhnen einBürgerrecht undBürgerpflichten auflegen, in denenfich
der Abkömmling einer zivilifirten Nation nicht wiedererkennen Läßt.

Groß Hit freilich der Abftand zwifchen dem hier Sefagten und
dem, was in andern neuen Schriften über die argentinijhe Repuz
bit zu lefen ift. Yın weiteren Verlaufe werden wir aber Selegen:
heit finden, unz über die Urfachen diefer Widerfprüce Redhenfhaft
zu geben, fowie un von der Wahrheit des oben Gefagten zu über=
zeugen. AuS ihrem eigenen Munde werden wir fie verdammen!
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1. Bodenbeschreibung, Klima etc.

Im Gebiete der argentinischen Republik unterscheidet man

folgende, durch ihre natürlichen Eigenheiten sich scharf absondernde

Regionen:

Das unbewaldete Flachland (Pampa) .

Das Gebirgsland

Das Waldland

(Sierra).

(Monte).

Die Pampa begreift in sich die ganze Ausdehnung der Pro-

vinzen Buenos-Ayres , Santa-Fé und Santiago , theilweise auch

die Provinzen Córdoba, San Luis, San Juan, Mendoza, Entre

Rios, Corrientes und das Territorium Patagonien. Sie ist eine

mehr oder minder wellenförmige , nach Westen und Norden zu

unmerklich ansteigende Grassteppe. In der Provinz Buenos-Ayres

beträgt ihre mittlere Erhebung über die Meeresfläche 40-50 Fuß,

an ihrem Endpunkte in Mendoza 500, an den nördlichen Grenzen

gegen das Waldland des Gran Chaco und die Sierra von Cór-

doba mag sie im Durchschnitt 250 Fuß betragen. Die Wellenberge

erheben sich , bei einer mittleren Distanz von Welle zu Welle von

1/2-1 Legua, nur 10-15 Fuß über die Wellenthäler ; gegen Westen

und Norden hin werden die Erhöhungen bedeutend abschüssiger.

In ihrer ganzen Ausdehnung ist die Pampa von einer 8-60

Fuß dicken Thonschicht gebildet, welche fast durchweg auf einer Lage

groben wasserführenden Sandes ruht, der sich nach unten allmälig

in Sandstein verhärtet. Ueber der Thonschicht hat sich durch Ver-

wesung abgestorbener Vegetation eine Humusschicht von sehr un-

gleicherDimension gebildet, welche in der Regel auf den Wellenrücken

1. Bodenbefhreibung, Klima ek,
Im Gebiete der argentinijden Republik unterfheidet man

folgende, durch ihre natürlichen Eigenheiten fih fharf abfondernde
Regionen: ;

Das unbewaldete Flahland (Pampa).
Das Gebirgäland (Sierra).
Das Waldland (Monte).

Die Bampa begreift in fih die ganze Ausdehnung der Pro:
vinzen Buenos-Ayres, Santa-F6 und Santiago, tHeilweife auch
die Provinzen Cordoba, San Luis, San Juan, Mendoza, Enire
RNios, Corrientes und das Territorium Patagonien,. Sie ift eine
mehr oder minder wellenförmige, nach Weften und Norden zu
unmerflig anfteigende Grasfteppe. In  der Provinz Buenos-Ayres
beträgt ihre mittlere Erhebung über die Meeresflädhe 40—50 Fuß,
an ihrem Endpunkte in Mendoza 500, an den nördlidhen Grenzen
gegen das Waldland des Gran Chaco und die Sierra von Cör-
dobda mag fie im DurhfHnitt 250 Fuß betragen, Die Wellenberge
erheben fih, bei einer mittleren Diftanz von Welle zu Welle von
10—1 Legua, nur 10—15 Fuß über die Wellenthäler; gegen Weften
und Norden hin werden die Erhöhungen bedeutend abjhüffiger.

In  rer ganzen Ausdehnung {ft die Pampa von einer 8—60
Fuß dien Thonfhicht gebildet, welche faft durchweg auf einer Lage
groben wajferführenden Sandes ruht, der fidh nad unten almälig
in Sandftein verhärtet. NMeber der Thonfchicht hat fih dur Ver:
wefung abgeftorbener Vegetation eine Humusfchiht von fehr un:
gleicher Dimenfion gebildet, weldhe in der Regel auf den Wellenrüden
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am mächtigsten ist. In den Vertiefungen variirt Quantität und

Qualität der Vegetationserde sehr. In denjenigen Niederungen,

welche keinen Abfluß für die sich dort sammelnden, immer mehr oder

weniger salzführenden Gewässer gestatten, hat sich fast durchweg eine

Salzlacke gebildet, die höchstens einigen Salzpflanzen das Aufkommen

gestattet. Die Humusbildung ist an solchen , oft stundenweit ausge-

dehntenStellen gleich null, und grauer oder rother Thon tritt zu Tage.

In der Landessprache werden diese kahlenStellen Salitvales genannt.

In denjenigen Vertiefungen , wo ein zeitweiser Abfluß der dort

stauenden Gewässer stattfindet , wo also deren Salzgehalt sich nicht

allzusehr konzentriren konnte, wachsen mannshohe, buschige Gräser,

vondenen einige Arten ihrer Dauerhaftigkeit wegen zum Dachdecken

verwendet werden. Diese Niederungen, Cañadas genannt, zeigen eine

1/2-2 Fuß dicke Schicht mastiger , jedoch saurer Pflanzenerde , auf

der ein geschäßtes Viehfutter wächst. Alle die erwähnten Niederungen,

die vielleicht den vierten Theil des gesammten Pampagebietes aus-

machen, sind ohne kostspielige Vorarbeiten für den Ackerbau nicht zu

verwenden und können nur als Viehweide dienen.

Das Klima der Pampa ist durchgängig gesund und rechtfertigt

gemäß seines Wärmegrades das Gedeihen jeder der gemäßigten und

subtropischen Zone angehörigen Pflanzenart. Die Winde bestreichen

mit ungeschwächter Heftigkeit das ganze Gebiet und wehen vorherr-

schend aus Südost, Südwest und Nord. Der Südwestwind oder Pam-

pero ist ein kühler , trockener und angenehmer Wind , der aber in

Form vonSturm oft den Nordwind unterbricht und in diesem Falle

bei seinem ersten orkanartigen Anprall Regen und Staubwolken mit

sich bringt. Der Südostwind ist kalt und feucht und gewöhnlich von

anhaltendem Regen begleitet. Der Nordwind , der über die heißen

Sümpfe und Wälder Paraguay's und des Gran Chaco dahinstreicht ,

mit deren Ausdünstungen und Miasmen er beladen wird, ist schwül

und ungesund.

As
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am mächtigften ift. In  den Vertiefungen vartirt Quantität und
Qualität der VBegetationserde fehr. In  denjenigen Niederungen,
welche Leinen Abfluß für die fich dort jammelnden, immer mehr oder
weniger falzführenden Gewäffer geftatten, hat fich faft durchweg eine
Salzlacfe gebildet, die höchftens einigen Salzpflanzen das Auffommen
geftattet. Die Humusbildung ift an foldhen, oft ftundentweit ausge:
dehHnten Stellen glei null, und grauer oder rother Thon tritt zuTage,
In  der Landes fprache werden biefe Fahlen Stellen Salitvales genannt.

In  denjenigen Vertiefungen, wo ein zeitweifer Abfluß der dort
ftauenden Gewäijfer ftattfindet, wo alfo deren Salzgehalt fih nicht
allgufehr Fonzentriren Fonnte, wachfen mannshohe, bufchige Gräfer,
von denen einige Arten ihrer Dauerhaftigkeit wegen zum Dachdeden
verwendet werden, Diefe Niederungen, Caktadas genannt, zeigen eine
12 —3 Fuß die Schicht maftiger, jedoch faurer Pflanzenerde, auf
der ein gefHäßtesBiehfutter wächst, ANe die erwähnten Niederungen,
die vielleicht den vierten Theil des gefammten Pampagebietes aus:
maden, find ohne Foftfpielige Borarbeiten für den Aderbau nicht zu
verwenden und fönnen nur als Viehweide dienen,

Das Klima der Bampa ft  durchgängig gefund und rechtfertigt
gemäß feines Wärmegrabes das Gedeihen jeder der gemäßigten und
fubtropifhen Zone angehörigen Pflanzenart, Die Winde beftreidhen
mit ungefÖmwächter Heftigkeit das ganze Gebiet und wehen vorher:
Thend aus Süboft, Sübweft und Nord, Der Siüdweftwind oder Bam-
pero .ift ein Fühler, trodener und angenehmer Wind, der aber in
Form von Sturm oft den Nordwind unterbricht und in diefem Falle
bei feinem erfien orfanartigen Anprall Regen und Staubwolfen mit
f i  bringt. Der Südoftwind ift Falt und feucht und gewöhnlich von
anhaltendem Regen begleitet. Der Nordwind, der über die heißen
Sümpfe und Wälder Baraguay’8 und des Gran Chaco dahinfireicht,
mit deren Ausdünftungen und Miazmen er beladen wird, ift [Öwül
und ungefund.
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Die feuchten Niederschläge im ganzen Gebiete der Pampa sind

sehr unregelmäßig , und monatelange Dürren wechseln mit wochen-

lang anhaltenden Regengüssen und Hagelschlag ab. Das Ufergebiet

desParaná, bis auf eine Entfernung von 10 Leguas zu beiden Seiten

desFlusses, macht jedoch von dieser Regel eine Ausnahme. Der 5-10

Leguas breite Gürtel sumpsiger, zum Theil bewaldeter Niederungen

bietet hier der Verdunstung eine ausgedehnte Oberfläche , während

die Richtung der herrschenden Winde den Niederschlag im Ufergebiete

selbst oder in nur unbedeutender Entfernung vom Flusse sichert.

DiePampa bringt als einzige vegetabilische Produkte ohne An-

bau einige Grasarten hervor, die als Viehfutter sehr werthvoll sind.

In der Provinz Buenos-Ayres herrschen Carden und eine gelbe Klee-

art vor und kennzeichnen eine geeignete Weide für Schafe. Weiter

gegen Westen, in den Provinzen Santa Fé und Córdoba sind hohe

Haar- und Halmgräser, dazwischen, als für die Landschaft charakteri-

stische Pflanze, die Kronleuchterdistel vorherrschend. In denProvinzen

Mendoza , San-Luis und San Juan bekleidet sich die Pampa nur

nach Regengüssen mit Grün , während sie schon bei kurz anhaltender

Trockenheit nichts als den kahlen Boden und die die dortige Region

charakterisirenden niedrigen Dornbüsche aufweist.

Die Thierwelt ist in der Pampa reichlich vertreten. Rehe,

Hirsche , Guanacos , eine Art Antilopen (Guazú) , Löwen , Tiger,

Strauße und Schwäne sind die hervortretendsten Formen unter den

größeren Thieren. Alle die genannten sind aber von keiner besondern

Wichtigkeit für die Entwicklung der Landwirthschaft, wie einigeandere,

mit deren Einzelheiten wir uns eingehender beschäftigen müssen.

In erster Linie verdient die Wanderheuschrecke genannt zu

werden, welchezeitenweisein unabsehbaren Zügendas Land überfluthet

und jeden edleren Pflanzenwuchs buchstäblich zerstört. Vom atlan-

tischen Ozean bis an den Fuß der Cordilleren , von Paraguay und

Bolivien bis nach Patagonien ist zu gleicher Zeit das Land mit den-

— 9 —

Die feuchten Niederfhläge im ganzen Sebiete der Pampa find
febr unregelmäßig, und monatelange Dürren wechfeln mit wochen:
Fang anhaltenden Regengüffen und Hagelfehlag ab. Das Ufergebiet
des Paranä, bis auf eine Entfernung von 10 Leguas zu beiden Seiten
de3 FluffeS, macht jedoch von diefer Regel eine Ausnahme. Der 5—10
Leguas breite Gürtel fumpfiger, zum Theil bewaldeter Niederungen
bietet hier der Berdunftung eine ausgedehnte Oberfläche, während
die Ridgtung der herrfhenden Winde den Niederfchlag im Ufergebiete
felbft oder in nur unbedeutender Entfernung vom Fluffe fichert,

Die Pampa bringt als einzige vegetabilifche Produkte ohne An:
Bau einige Grasarten Herbor, die als Biehfutter fehr werthvoll find.
Sn der Provinz Bueno3-Ayre8 herrihen Carden und eine gelbe Klee:
art vor und Fennzeihnen eine geeignete Weide für Schafe. Weiter
gegen Weften, in den Provinzen Santa-Fe und Cordoba find hohe
Haar- und Halmgräfer, dazwifchen, als für die Landfchaft Harakteri-
ftifche Pflanze, dieKronkeuchterdiftel vorherridhend. I n  denProvinzen
Mendoza, San-Luis und San-Juan bekleidet fich die Pampa nur
nach Regengüffen mit Grün, während fie fon bei Kurz anhaltender
Trodenheit nichts a l  den Fahlen Boden und die die dortige Region
Harakterifirenden niedrigen Dornbüfche aufweist.

Die Zhierwelt {ft in der Pampa reichlid vertreten, Rehe,
Hirfhe, SGuanaco3, eine Art Antilopen (SGuazü), Löwen, Tiger,
Strauße und Schwäne find die hervortretendfien Formen unter den
größeren Zhieren. Alle die genannten find aber von feiner befondern
Wichtigkeit für dieEntwidlung derLandwirthfhaft, wie einigeandere,
mit deren Einzelheiten wir uns eingehender befhäftigen müffen.

In  erfter Linie verdient die Wanderheufhrece genannt zu
werden, welchezettentweifein unabfehbarenZügendasLandüberfluthet
und jeden edleren Pflanzenwuchs buchftäblich zerftört, Vom atlan:
tifden Ozean bi3 an den Fuß der Cordilleren, von Paraguay und
Bolivien bis nach Patagonien ift zu gleidher Zeit das Land mit den:
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selben bedeckt , und wo immer sie sich einen Augenblick aufhalten, oder

besonders , wo sie übernachten , lassen sie eine Unmasse von Brut im

Boden zurück. Nach dreimonatlichem Verbleiben in der Erde kriecht

dieselbe aus und ist dann, bis nach Verlauf von 2 Monaten ihre Flügel

ausgewachsen sind, auf dieselbe Gegend angewiesen, wo sie alles Grün

bis auf die Wurzel abweidet, und selbst die harte Rinde alter Bäume

und das Stroh, womit die Dächer gedeckt sind, nicht verschmäht. Nur

einzelne einheimische , auch für Menschen und Hausthiere unbrauch-

bare Gewächse bleiben von derselben verschont, währenddem die deli-

kateren, aus der Fremde eingeführten Gewächse in erster Linie von

ihnen heimgesucht werden. Die Heuschrecke hat in Argentinien wenig

natürliche Feinde ; jeder Vogel , der einmal einige gekostet , wendet

sich mit Abscheu von dieser Nahrung ab. Je mehr der Ackerbau an

Ausdehnunggewinnt, desto mehr ist auch, des reichlicheren Nahrungs-

vorrathes wegen, die Fortexistenz und Vermehrung jener ägyptischen

Landplage gesichert, wenn es nicht gelingt, in Gestalt fremder Vogel-

arten einen ebenbürtigen natürlichen Feind im Lande einzubürgern.

Für die Existenz und das Gedeihen solcher Vogelarten fehlt aber in

der ganzen ungeheuren Ausdehnung der Pampa das Hauptelement,

das Vorhandensein ausgedehnter Waldungen , die ihnen Schutz und

Nahrung gewährten.

Die schwarze Feldameise ist über das ganze Gebiet der argen-

tinischen Republik verbreitet, die Massenhaftigkeit ihres Vorkommens,

die Art, ihre Nester zu bauen, mithin auch die größere oder gerin-

gere Schwierigkeit ihrer Vertilgung 2c. richtet sich aber viel nach

der Bodenbeschaffenheit. Auf den hohen Wellenrücken, wo der Boden

am fruchtbarsten und keine Stauung des Wassers in demselben zu

befürchten ist , baut diese Ameise bis 12 Fuß tief und die Nester haben

oft einen Durchmesser von 10 bis 20 Fuß, während ihre Gänge bis

1000 Fuß weit führen. In Niederungen , die zeitweiligen Ueber=

schwemmungen ausgesetzt sind , baut sie pyramidalische und conische

— 10 —

Jelben bedeckt, und wo immer fie fidhH einen Augenblick aufhalten, oder
befonder8 , wo fie übernachten, Iaffen fie eine Unmaffe von Brut im
Boden zurüc, Nach dreimonatlidem Berbleiben in der Erde Friecht
diefelbe aus undift dann, bis nach Verlauf von 2?Monaten ihreFlügel

. ausgewachfen find, auf diefelbe Gegend angewiefen, wo fie alles Grün
bis auf die Wurzel abweidet, und felbft die Harte Rinde alter Bäume
und das Stroh, womit bie Dächer gedeckt find, nicht verfOmäht. Nur
einzelne einheimifde, auch für Menfdhen und Hausthiere undbrauch:
bare Gewächfe bleiben von derielben verfhont, währenddem die deli:
fateren, auß der Frembe eingeführten Gewächfe in erfter Linie von
ihnen heimgefucht werden. Die Heufchrecke hat in Argentinien wenig
natürliche Feinde; jeder Vogel, der einmal einige gekoftet, wendet
fih mit Abjcheu von diefer Nahrung ab. Ye mehr der Aderbau an
Ausdehnung gewinnt, defto mehr ift auch, des reichlidherenNahrungs:
vorrathes wegen, die Forteriftenz und Vermehrung jener ägyptijdhen
Landplage gefichert, wenn e8 nicht gelingt, in Geftalt fremder Bogel-
arten einen ebenbürtigen natürlidjen Feind im Lande einzubürgern.
Für die Eriftenz und daß Gedeihen folder Bogelarten fehlt aber In
ber ganzen ungeheuren Ausdehnung der Pampa das Hauptelement, .
das Borhandenfein ausgedehnter Waldungen, die nen Schuß und

° Nahrung gewährten. ;

Die Jhwarze Feldameife’ift über das ganze Gebiet der argenz
tinifchen Republik verbreitet, die Maffenhaftigkeit ihres Vorkommens,
die Art, ihre Nefter zu bauen, mithin au die größere oder gerinz

‘ gere Schwierigkeit ihrer Vertilgung 2Cc. richtet f i  aber viel nach
der Bodenbefchaffenheit. Auf den hohen WeNenrüden, wo der Boden
am frucdtbarften und keine Stauung des Waller3 in demfelben zu
befürchten ift, baut diefe Ameifje bi8 12 Fuß tief und dieNefter Haben
oft einen Durchmeffer von 10 bis 20 Fuß, während ihre Gänge bis
1000 Fuß weit führen. In  Niederungen, die zeitweiligen Neber-
Ihwemmungen ausgefegt jind, baut fie pyramidakifhe und contfche

e .
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Hügel von 3 bis 5 Fuß Höhe. Auf solchemBoden, wo in einergewissen

Tiefe eine undurchlassende Erdschicht das Regenwasser in der un-

mittelbar darüber liegenden staut, baut sie flache Nester, die bis an

die Oberfläche der Erde reichen und jene zeitweise wasserführende

Schicht nicht berühren. Ihre Thätigkeit ist überall dieselbe : die gesell-

schaftliche Zerstörung aller Kulturgewächse durch Abfressen der

Blätter, Blüthen, Rinde und sogar der zarten Zweige der Bäume.

Ihr einziger natürlicher Feind ist der heutzutage in Argentinien

nahezu ausgerottete Ameisenbär. VonSeiten des Ansiedlers ist dieser

Plage, wiewohl mit großem Aufwand von Arbeit, abzuhelfen ; es ist

aber beständige Wachsamkeit erforderlich , damit das einmal davon

gereinigte Land nicht wieder von den anliegenden Grundstücken be=

siedelt oder von dort aus heimgesucht werde.

Die Canthariden sind wie die Heuschrecken Wanderinsekten,

welche in ungeheuren Schwärmen die angebauten Felder heimsuchen

und besonders Gartengewächse , Kartoffel-, Bataten- und Bohnen-

stauden bis auf die Wurzel abfressen. Da sie Waizen und Mais ,

gegenwärtig die einzigen Produkte, deren Kultur in Argentinen be-

deutende Dimensionen angenommen, nicht berühren, ihr Vorwärts-

rücken langsamer, ihre Ausbreitung nicht wie die der Heuschrecken

gleichzeitig über das ganze Land sich erstreckt und überhaupt ihr Er-

scheinen an trockene Jahrgänge gebunden ist, so kann ihr Schaden

als verhältnißmäßig gering bezeichnet werden. Nichtsdestoweniger

dürften sie sich bei der später nöthig werdenden Einführung anderer

Kulturen, zu denen das Land gemäß seines Klimas sich eignet, als

arge Feinde der Landwirthschaft herausstellen. Auch sie haben unter

den einheimischen Thieren keine Feinde, die ihrer Vermehrung in's

Unendliche ein Ziel sekten, wenn einmal eine größere Ausdehnung

des kultivirten Landes, mithin die größere vorhandene Nahrungs-

menge eine solche gestattet.

DieBiscachas oder Sandhasen sind eine sowohl von Pflanzen,

Hügel von 3b i85 Fuß Höhe. Auf foldhemBoden, wo in einer gewiffen
Tiefe eine undurcdlafiende Erdfhicht das Regenwafjfer in der un:
mittelbar darüber Kegenden ftaut, baut fie lade Nefter, die bi8 an
die Oberfläche der Erbe reihen und jene zeitweife wahjerflüihrende
Schiht nicht berühren. Ihre Thätigkeit iftüberalldiefelbe:; die gefell:
{haftlidhe Zerftörung aller Kulturgewächfe durch AWbfreffen der
Blätter, Blüthen, Rinde und fogar ber zarten Zweige der Bäume.
Sbr einziger natürlicher Feind Hit der heutzutage in Argentinien
nahezu ausgerottete Ameifenbär, BonSeiten des Anfiedler3 iftdiefer
Klage, wietvohl mit großem Aufwand von Arbeit, abzuhelfen; e3 ift
aber beftändige Wachfamfkeit erforderlich, damit bas einmal bavon
gereinigte Land nicht wieder von den anliegenden Grundftücken be:
fiedelt oder von dort aus Heimgefucht werde,

‘Die Canthar iden find wie die Heufhreden Wanderinjekten,
weldhe in ungeheuren Schwärmen bie angebauten Felder heimfuchen
und befonder8 SGartengewächfe,, Kartoffel-, Bataten- und Bohnen:
ftauden his auf die Wurzel abfrefjen. Da fie Waizen und Mais,
gegenwärtig die einzigen Produkte, deren Kultur in Argentinen be:
deutende Dimenfionen angenommen, nicht berühren, ihr Borwärts:
rüden fangfamer, ihre Ausbreitung nicht wie die der Heufchrecken
gleichzeitig.über das ganze Land ficdh erftret und überhaupt ihr Er:
Icheinen an trodene Jahrgänge gebunden ift, fo kann ihr Schaden
al8 verhältnifmäßig gering bezeichnet werben. Nicht3deftowentger
dürften fie fich bei der jpäter nöthig werdenden Einführung anderer
Kulturen, zu denen das Land gemäß feine8 Klimas fich eignet, als
arge Feinde der Landwirthfhaft herausftellen, Auch fie haben unter
den einheimifchen Thieren Feine Feinde, die ihrer Vermehrung in’8
Unendlidhe ein Ziel fekten, wenn einmal eine größere Ausdehnung
des Fultivirten Landes, mithin die größere vorhandene Nahrungs:
menge eine joldje geftattet.

DieBiscacdha8 oder Sandhafenf ind eine fowohl vonPflanzen,
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als auch von Fleisch lebende Thierart ; sie leben familienweise in

tiefen, weitverzweigten Bauen mit verschiedenen Ausgängen. Es ist

ein gesellschaftliches Thier, das selten in vereinzelten Familien vor-

kommt und speziell der Pamparegion eigenthümlich ist, weilbewaldete

Gegenden, derdort häufigern Schlangen, Füchse, Tigerkagen 2c. wegen

seinemFortkommen nicht zuträglich sind. Eine fernere Bedingung

seiner Existenz ist ein fester , trockener Lehmboden von bedeutender

Tiefe, da sandiger oder nasser Grund die Bedingungen eines glück-

lichen Höhlenlebens nicht bietet. Die Biscacha wählt deßhalb gerade

die fruchtbaren Wellenrücken zu ihrem Wohnorte und vermehrt sich da

in unglaublicher Weise. In einer von ihr stark besiedelten Gegend

könnencirca5 bis 10Baue auf einen Acker Landes gerechnetwerden,von

denen jeder 15bis 20 Thiere enthält. Rings um ihre Höhlen weiden sie

das Gras bis auf die Wurzelnab, und wennirgendwo ein StückLand

unter Kultur gesetzt wird, so kommen sie von Nah und Fern, um sich

in dessen Bereich anzusiedeln. Ihre Vertilgung ist umständlich und

schwierig, in isolirten Kolonien sogar unmöglich, da das umliegende

unbebaute Land eine fortwährende Brutstätte bildet, von wo aus

dieselben schnell wieder von Neuem bevölkert werden.

Die Waldregion umfaßt das ganze Gebiet des Gran Chaco

und der Misiones, einen Theil der Provinzen Entre Rios, Corrientes,

Santa-Fé, Córdoba und Santiago. Sie beginnt im Norden derStadt

Santa-Fé durch kleine, scharf gegen die Pampa abgegrenzte Wäldchen

von Algarroben und Eisenholz, deren Bäume aber selten Stämme

von mehr als 10' Höhe und 1' Durchmesser liefern. Je weiter man

nach Norden vorrückt, desto häufiger und ausgedehnter werden diese

Wäldchen, bis sie endlich unter dem 29. Breitegrade sich in einen zu-

sammenhängenden, geschlossenen Urwald vereinigen, worin harte,

werthvolle Holzarten, wie Quebracho, Lapacho, Urunday, Ceder

Timbó u. a. vorkommen. Die größten brauchbaren Stämme dieser

Region erreichen bei einer Höhe von 20 bis 40 Fuß einen Quadrat

-al8 au von Fleifch lebende Thierart; fie eben familienweife in
tiefen, weitberzweigten Bauen mit verfhiedenen Ausgängen. E€3 Hit
ein gefellfdhaftlihes Thier, das felten in vereinzelten Familien vor:
Fommt und fpeziellder Ramparegion eigenthümlich ift, weilbewaldete
Gegenden,ber dort häufigern Schlangen, Füchfe, Tigerkagen2C.wegen
feinem Fortfommen nicht zuträglich find. Eine fernere Bedingung
feiner Criftenz ift ein fejter, trodener Sehmbobden von bedeutender
Tiefe, da fandiger oder naffer Grunh bie Bedingungen eines glüc:
lien HöhlenkebenS nicht bietet. Die Biscacha wählt deßhalb gerade
die fruchtbaren Wellenrücen zuihrem Wohnorte und vermehrt fich da
in unglaublider Weife, In  einer von ihr- ftark befiedelten Gegend
Fönnencirca 5bis 10Baue aufeinenAder Landes gerechnet werden, von
denenjeder 15bi8 20 Thiere enthält. Rings umihreHöhlen weiden fie
das Gras his auf die Wurzelnab,und wennirgendwo ein Stüc Land
unter Kultur gefebt wird, fo fommen fie vonNah undFern, um fih

. in deffen Bereich anzufiedeln. Ihre VBertilgung {ft umftändkih und
fOwierig, in ifolirten Kolonien fogar unmöglich, da das umliegende
unbebaute Land eine fortwährende Brutftätte bildet, von wo aus
Siefelben fhnell wieder von Neuem bevölkert werden.

Die Waldregion umfaßt das ganze Gebiet des Gran Chaco
und der Mifiones, einenTheil der ProvinzenEntreRios,Corrientes,
Santa:F6,Cördoba undSantiago. Sie beginnt im Norden der Stadt .
Santa-Fe durchMeine, fharf gegen diePampa abgegrenzte Wäldhen
von Algarroben und Eifenholz, deren Bäume aber felten Stämme
von mehr al8 10° Höhe und 1‘ Durchmeffer liefern. Ie weiter man
nad Norden vorrüct, defto Häufiger und ausgedehnter werden diefe
MWöäldchHen, bi3 fie endlich unter dem 29.Breitegrade {ich in einen zu:
fammenhängenden, gefchloffenen Urwald vereinigen, worin Harte,
werthbolle Holzarten, wie Quebrado, Lapacho, Urunday, SCeder
Timb6 u. a. vorkommen. Die größten brauchbaren Stämme diefer
Region erreichen het einer Höhe von 20 bi3 40 Fuß einen Quadrat:
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durchmesser von 1 bis 21/2 Fuß. Der Holzreichthum jener Wälder

ſteht aber in keinem Verhältniß zu demjenigen nordischer Wald-

gebiete. Eine große Varietät weichholziger, unbrauchbarer Bäume,

Dorngebüsch , sumpsige, mit Schilf und ungeheuren Disteln bewach-

sene Waldöffnungen, Salitvales, Ameisenfelder 2c. unterbrechen oft

auf weite Strecken das Vorkommen der nützlichern Holzarten. Auch

in den geschlossenen Waldungen des Gran Chaco ist es selten, daß

auf einem Acker Waldoberfläche 5 große gesunde Stämmevorkommen,

die dazu von Schlinggewächs und Dornbüschen so umstanden sind,

daß das Fällen und Wegführen äußerst beschwerlich ist .

Das Klima der Waldregion ist schon ihrer nördlichern Lage

halber bedeutend heißer, als dasjenige der Pampa. Dazu kommt,

daß mit der Südgrenze des geschlossenen Waldes auch die Kraft der

Südost- und Südweststürme aufhört, welche von da an nur noch als

leichte Winde hauptsächlich in den obern Luftregionen wehen, wäh-

rend auf der Erdoberfläche die warmen Nordwinde vorherrschen.

Regelmäßige tropische Regengüsse begünstigen hier das Gedeihen

einer höhern Vegetation. Mit der Südgrenze des Waldes fangen

auch die remittenten und interremittenten Fieber an und diese Re-

gion muß im Allgemeinen als ungesund bezeichnet werden. Eine

schreckenerregende Anzahl Giftschlangen, Hundertfüßer, Skorpionen,

Taranteln und andere giftige Thiere, welche sich in jedem Schlupf-

winkel aufhalten, gefährden die Existenz, während ganze Wolken

blutsaugender Mosquiten , Pferdebremsen , Kreuz- und Schmeiß-

fliegen, Zechen, unglaubliche Mengen Flöhe, Sandflöhe und anderes

Ungeziefer das Leben für Menschen und Vieh zur Qual machen.

Einige Thiergattungen sind dieser Region eigen , welche der

Pampafremd sind . Der Tapir, die Riesenschlange, die schwarze Unze,

zwei Arten Wildschweine, eine Antilope (Guaziú) , zwei Hirscharten,

das Aguara (eine Wolfsart) und eine große Affenart sind sehr

häufig. Taubenund Papageien richten in den Pflanzungen bedeuten-

durhmeffer von 1 biz 21, Fuß. Der HGolzreichthum jener Wälder
fteht aber in Feinem Verhältnik zu demjenigen norbifher Wald:
gebiete, Eine große Barietät weichhokziger, undrauchbarer Bäume,
Dorngebüfch, fumpfige, mit Schilf und ungeheuren Difteln bewach:
ferne Waldsffnungen, SalitvaleS, Ameifenfelder 2C. unterbrechen oft
auf weite Streden das Vorkonmen der nüglidhern Holzarten. Auch
in den gefloffenen Waldungen des Gran Chaco ift e8 felten, daß
auf einem Ader Waldoberfläche 5 große gefunde Stämme vorkommen,
die dazu von Schlinggewädhs und Dornbüfhen fo umftanden find,
daß das Fällen und Wegführen äußerft befhwerlich ift.

Das Klima ber Waldregion {ft fhon rer nördlidhern Lage
halber bedeutend Heißer, al3 dasjenige der Pampa. Dazu Fommt,
daß mit der Südgrenze be3 gefchkoffenen Walde8 auch die Kraft der
Südoft: und Sübweftftürme aufhört, welche von da an nur noch al8
Teichte Winde hauptfächlich in den obern Luftregionen wehen, wäh:
rend auf der Erdoberfläche die warmen Nordwinde vorherrichen.
Regelmäßige tropijche Regengüffe begünftigen hier daz Gebeihen
einer höhern Vegetation, Mit der Südhgrenze des Walde3 fangen
auch die remittenten und interremittenten Fieber an und diefe Re:
gion muß im Allgemeinen als ungefund bezeichnet werden. Eine
fOredenerregende AnzahlSiftjcdhlangen, Hundertfüßer, Skorpionen,
Taranteln und andere giftige Thiere, welche fich in jedem Schlupf:
winkel aufhalten, gefährden die Eriftenz, während ganze Wolfen
Blutfaugender Mosquiten, Pferbebremfen, Kreuz: und Schmeiß:
fliegen, Zehen, unglaubliche Mengen Flöhe, Sandflshe und anderes
Ungeziefer das Leben für Menfchen und Bieh zur Qual machen.

Einige Tiergattungen find diefer Region eigen, welche der
Rampa fremd find. Der Tapir, die Riefenfhlange, die [hwarze Unze,
zwei Arten WildfHweine, eine Antilope (Ouaziü), zwei Hirfcharten,
daz Aguara (eine Wolfsart) und eine große Ajfenart find fehr
Häufig. Tauben undPapageien richten in denPflanzungen bedeuten:
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(

denSchaden an. Von den Heuschrecken und Canthariden gilt hier

dasselbe, was schon oben über sie bemerkt. An eine Vertilgung der

Ameisen ist in diesem Gebiete nicht mehr zu denken, da sie sich nicht

in großen Gesellschaften beisammen finden, sondern vertheilt unter

Wurzeln, verfaulten Stämmen und in sonstigen Schlupfwinkeln

unzählige Brutstätten anlegen. Eine mehr als zolllange Ameisenart

ist dieser Region eigenthümlich , die einen giftigen Stachel besitzt.

Das Gebirgsland erstreckt sich über einen Theil der Pro-

vinzen Mendoza, San Juan, San Luis und Córdoba und umfaßt

das ganze Gebiet der Provinzen Catamarca , Rioja , Tucuman,

Jujuy und Salta. Mit Ausnahme des nördlichern Theiles, wo

regelmäßige tropische Regengüsse dem Gedeihen der Waldvegetation

günstig sind, ist diese Region durchweg arm annatürlichem Pflanzen-

wuchs. Eine einigermaßen ausgedehnte Landkultur ist nur da mög-

lich , wo permanente Gletscherbäche ein ununterbrochenes Berieseln

der übrigens außerordentlich fruchtbaren Thalsohlen gestatten. Der

Reichthum an mineralischen Produkten, deren das ganze ungeheure

Gebiet der Pampa entbehrt, sichert diesen entlegenen Gegenden ihre

Zukunft.

Nach dieser Beschreibung sehen wir zwar noch immer in der

Pampa die unabsehbare, wogende Grasfläche, die ohne weitere Vor-

arbeiten in fruchtbringende Weizenfelder umgeschaffen werden kann.

Um einen richtigen Begriff von den natürlichen Verhältnissen zu

geben, welche der Einwanderer in derselben vorfindet , war es aber

nöthig, neben ihren Vortheilen auch ihre Schattenseiten nicht außer

Acht zu lassen. Das Waldreuten bleibt zwar dem Einwanderer er-

spart, der Mangel an Waldungen ist dagegen Ursache eines äußerst

unregelmäßigen Klimas ; Trockenheit und Hagelschlag vernichten

dort so oft die versprechendsten Saaten. Kein Bauholz findet sich, um

ohne außerordentliche Kosten eine nur einigermaßen den Anforde-

rungen einer zivilisirten Existenz entsprechende Wohnung zu bauen.

— 14 —

den Schaden an. Von den Heufchreden und Canthariden gilt hier
dasfelbe, was fchon oben über fie bemerkt. An eine VBertilgung der
Ameifen i t  in diefem Gebiete nicht mehr zu denken, da fie {ih nidGt
in großen SGefelljhaften beifammen finden, fondern vertheilt unter
Wurzeln, verfaulten Stämmen und in fonftigen Schlupfwinkeln
unzählige Brutftätten anlegen. Eine mehr als zolllange Ameifenart
ift diefer Region eigenthümlich, bie einen giftigen Stachel befikt.

Das Gebirgsland erftrekt ich über einen Theil der Pro:
vinzen Mendoza, Sarı Juan, San Luis und Cordoba und umfaßt -
das ganze Gebiet der Provinzen Catamarca, Rioja, Tucuman,
Iujuy und Salta. Mit Ausnahme des nördlidern Theiles, wo
regelmäßige tropifche Regengüffe dem Gebdeihen der Waldvegetation
günftig find, iftdiefe Region durchweg arm annatürlidhemPflanzen:
wuchs. Eine einigermaßen ausgedehnte Landfkultur ift nur da mög:
lid, wo permanente Gletfherbäche ein ununterbrodhenes Beriefeln
der übrigens außerordentlich fruchtbaren Thalkfohlen geftatten. Der
Neichthum an mineralifhen Produkten, deren das ganze ungeheure
Gebiet der Bampa entbhehrt, Ächert diefen entlegenen Gegenden ihre. .

Zukunft, . ;

Nach diefer Befchreibnng fehen wir zwar noch immer in der
Bampa die unabfeHbare, wogende Grasfläche, die ohne weitere Vorz
arbeiten in fruchtbringende Weizenfelder umgefchaffen werden Fann.
Um einen richtigen Begriff von den natürlidhen BVerhältniffen zu
geben, welche der Einwanderer in derfelben vorfindet, war e8 aber
nöthig, neben ihren Bortheilen auch ihre Schattenfeiten nicht außer
‘Acht zu Laffen. Das Waldreuten bleibt zwar dem Einwanderer er=
fpart, der Mangel an Waldungen ift dagegen Urfache eine8 äußerft
unregelmäßigen Klima; Trodenheit und Hagelfchlag vernichten
dort fo oft die verfprechendften Saaten, KeinBauHolz findet fich, um
dHne außerordentlidie Koften eine nur einigermaßen den Anforde:
rungen einer zivilifirten Eriftenz entfpredende Wohnung zu bauen.
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DasBrennholz muß nothdürftig durch Disteln, Mist von Haus-

thieren und durch Knochen ersetzt werden. Die Zäune, welche die

angebautenFelder gegen dieZerstörungen der zahlreichen Viehherden

schützen sollen, müssen ausdem theuren, importirten Eisendrath und

Eisenstäben hergestellt werden.

Ferne davon, ein Vortheil zu sein , muß dieser Mangel an

Waldungen in der Pampa als eine natürliche Unvollkommenheit be-

zeichnet werden, die kolossale Uebelstände im Gefolge hat, deren

nothwendige Abhülfe hundertfach größere Schwierigkeiten verursachen

wird , als das Abholzen des zur Kultur nöthigen Bodens in andern

Ländern. Ferner weist die Natur der oben erwähnten Landplagen

auf Mittel zu ihrer Abhülfe hin, die nur nach und nach durch eine

dichte, ununterbrochene Besiedelung des ganzen Landes durch arbeit

same und intelligente Ansiedler erreicht werden können, welche als

freie, unbeschränkte Eigenthümer des Bodens ihre Thätigkeit auf

dauernde Verbesserungen an ihren Heimstätten richten werden. Bis

dahin bleibt eine glücklich eingeheimste Ernte in Argentinien ein

bloßer Zufall.

2. Einheimische Bevölkerung.

Als im 16. Jahrhundert dieSpanier ihre ersten Niederlassungen

am Rio de la Plata gründeten, fanden sie das ganze jezige Gebiet

der argentinischen Republik von zahlreichen, kriegerischen Indianer-

stämmen bevölkert, die außer der Jagd auch vom Anbau des Mais

lebten. Die weißen „bärtigen" Eroberer wurden nicht, wie in Peru

und Mexiko, als Söhne der Sonne oder sonstigeHalbgötter empfan-

gen, sondern als bloße menschliche Eindringlinge von denIndianern

in ihren Niederlassungen oder wo immer sie sich zeigten, frisch ange-

griffen und bekriegt. Die vollkommenern europäischen Waffen, die

geringen Schwierigkeiten, welche das offene Land dem Vordringen

Das Brennholz muß nothbürftig durch Difteln, Mift von Haus:
thieren und durch Knochen erfegt werden. Die Zäune, weiche die
angebautenFelder gegen die Zerftörungen der zahlreichen Liehherden
fügen follen, müffen aus dem theuren, importirten EifendrathH und
ESifenftäben hergeftellt werden.

Ferne davon, ein Bortheil zu fein, muß diefer. Mangel au
Waldungen in der Pampa al8 eine natürliche Unvolfonmenheit be:
zeichnet werden, die Kolofjale Yebelftände im Gefolge hat, deren
nothwendige Abhilfe hundertfach größere Schwierigkeiten verurfachen
wird, al8 das Abholzen de3 zur Kultur nöthigen Bodens in andern
Ländern. Ferner weist die Natur der oben erwähnten Landplagen
auf Mittel zu ihrer Abhülfe hin, die nur nach und nach durch eine
dichte, ununterbrochene Befiedelung des ganzen Landes durch arbeitz
fame und intelligente Anfiedler erreicht werden Fönnen, welche als
freie, unbefhränkfte Sigenthümer bes BodenzZ ihre Thätigkeit auf
dauernde Berbefferungen an ihren Heimftätten richten werden. Bis
dahin bleibt eine glüclihH eingeheimöte Ernte in Argentinien ein
bloßer Zufall.

3, Ginheimildie Bevölkerung.
Ms im 16.Jahrhundert die Spanier ihre erftenNiederlaffungen

' am Rio de Ia Plata gründeten, fanden fie daS ganze jebige Gebiet
der argentinifgden Republik von zahlreichen, Friegerifhen Inbianer-
ftämmen bevölfert, die außer der Jagd au vom Anbau des Mais
Jebten. Die weißen „bärtigen“ Eroberer wurden nicht, wie in Peru
und Mexiko, alS Söhne der Sonne oder fonftigeHalbgötter empfan-
gen, fondern al3 bloße menjdhlidHe Eindringlinge von denIndianern
in ihren Niederlaffungen oder wo immer fie fh  zeigten, frifch ange
griffen und befriegt. Die vollfonmenern europäifgden Waffen, die
geringen SchwierigFeiten, welde da3Z offene Land dem Vorbringen
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der Eroberer darbot, und die innern Fehden unter denEingeborenen

selbst hatten jedoch die Eroberung des ganzen Landes in verhältniß-

mäßig kurzer Zeit zur Folge.

Mächtige Tribus waren zu Anfang dieses Jahrhunderts nach

fortgesetzten Kriegen gegen die Spanier gänzlich aufgerieben oder in

die entfernteren Wildnisse zurückgedrängt worden; ihr Land war von

denSpaniern in Besitz genommen und die zu Sklaven gemachten

Indianer mußten für sie arbeiten. Von den Frauen der unter-

worfenen Stämme hielten sie sich wohlbesezte Harems, aus denen

die Mischlingsrasse hervorgegangen ist, welche wir heute in Argen-

tinien, als Landessöhne, hijos del pais bekannt, antreffen. Von den

Spaniern haben sie als Erbtheil einen grenzenlosen Nationalstolz,

daneben Faulheit, Prahlerei, nationalen Donquijotismus, ſitttliche

Verdorbenheit und individuelle Herrschsucht als Grundzüge ihres

Charakters erhalten. Von der indianischen Abstammung datirt ihr

Hang zumNomadenleben, ihre Abneigung gegen jede anhaltende Be-

schäftigung und ihre Prätension auf den Alleinbesitz des Grund

und Bodens. Geringschätzung des menschlichen Lebens, das Banditen-

wesen, Unwissenheit und politischer Fanatismus charakterisiren in

hohem Grade die gegenwärtige Generation dieser Landessöhne.

DieKrone von Spanien hatte denjenigen Unterthanen, welche

sich um die Eroberung des Laplata-Gebietes verdient gemacht, große

KonzessionenLandes geschenkt, diezwischen 10 bis 100 Quadratleguas

variirten. Was zur Zeit der Unabhängigkeitserklärung dieser Staaten

noch nicht vergeben war, eigneten sich die Machthaber der jeweiligen

republikanischen Regierungen zu, oder verschenkten es an Günstlinge

und Anhänger in ebenso großenKomplexen, die sich seither nur wenig

getheilthaben.

Diese Vertheilung des Grundeigenthums und die daraus her=

vorgegangenen, äußerst hoffnungslosen sozialen Verhältnisse müssen

ber Eroberer darbot, und die innern Fehden unter denEingeborenen
felbft Hatten jeboch die Eroberung des ganzen Landes in verhältnif:
mäßig Furzer Zeit zur Folge. ;

Mächtige Tribus waren zu Anfang dbiefes JahHrhundert8 nah
fortgefekten Kriegen gegen die Spanier gänzlich aufgerieben oder in
die entfernterenWildnifje zurücdgedrängt worden; ihr Land war von
den Spaniern in Befig genommen und die zu SMaven gemachten
Indianer mußten für fie arbeiten, Bon den Frauen unter:
worfenen Stämme hielten fie fidh wohlbefebte Harem3, ausZ denen
die Mifdhlingsrajfe hervorgegangen ft, welche wir Heute in Argen:
tinien, al8 Landesföhne, hijos del pais bekannt, antreffen. Bon den
Spaniern Haben fie alz Erbtheil einen grenzenlofen Nationalftolz,
daneben Faulheit, Prahlerei, nationalen Dongutjotismus, fitttliche
Verdorbenheit und individuelle Herrfhfucht a l  Grundzüge ihres
Charakter8 erhalten. Bon der indianifhen Abfitammung datirt ihr
Hang zumNomadenleben, ihre Abneignng gegen jede anhaltende Be:
fO&ftigung und ihre Prätenfion auf den Alleinbefig des Grund
undBoden3. SGeringjhägung des menfhlichenLeben3, das Banditen:
wefen, Unwijjenheit und politijdHer Fanatismus Harakterifirenin
hohem Grade die gegenwärtige Generation diefer Landesföhne.

Die Krone von Spanien Hatte denjenigen Unterthanen, weiche
f i  um die Eroberung des Laplata-SebieteS verdient gemacht, große
KonzeffionenLandes gefchenkt, diezwijden10 bis100Quadratleguas
vartirten, Was zur Zeit der UnabhängigFfeitserNärung diefer Staaten
noch nicht vergeben war, eigneten fih die Machthaber der jeweiligen
republifanifdhenRegierungen zu, oder verfdhenkten e& an Sünftlinge
und Anhänger in ebenfo großen Komplexen, die fih feither nur wenig
getheilt haben.

Diefe Bertheilung des SGrundeigenthums und die daraus Her:
vorgegangenen, äußerft hoffnungslofen fogialen Berhältnifje müffen
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als die Hauptursachen der seit der Unabhängigkeit das Land zer=

fleischenden Revolutionen betrachtet werden.

DieGroßgrundbesizer bilden die Aristokratie in derargen-

tinischen Republik und beschäftigen sich mit Vorliebe mit der Politik ,

welche beinahe ausschließlich in ihrenHänden liegt. Sie liefert ihnen

eine bedeutende Zulage zu dem Ertrag ihrer Ländereien, denn alle

gut bezahlten und einflußreichen Nemter bleiben in ihren Händen

oder in denjenigen ihrer Verwandten, Freunde oder der zahlreichen

Bastarde. Auf ihren Gütern wird ausschließlich eine wilde Viehzucht

getrieben, die auf je 1000 Stück Vieh die permanente Arbeit eines

berittenen Peons, also per Legua diejenige von zwei Mann erfordert.

Steigt die Bevölkerung auf mehr als 20 Familien per Legua, so

bietet auch die mehr Arbeitskraft erfordernde Schafzucht für die

Ueberzähligenkeinen legitimenErwerb mehr und die Symptome der

Uebervölkerung treten in Gestalt von Verdienstlosigkeit und folge=

richtigViehdiebstahl und Raubzügen ein. DieEigenthümer bewohnen

selten permanent ihre Besizungen, sondern überlassen deren Beauf-

sichtigung ihren Verwaltern und Peonen, während sie selbst, der

größern persönlichen Sicherheit wegen, und um der Politik näher zu

sein, sich in Buenos-Ayres oder in den betreffenden Provinzialhaupt=

städten aufhalten. Es ist dies wohl der verkommenste Adel, der auf

Gottes Erdboden zu treffen ist, daLeute darinEhrenpläge einnehmen,

die zur Erreichung der Zwecke ihrer persönlichen Politik Mittel ge=

brauchen, die anderwärts sie dem Strafrichter in die Hände liefern

müßten. Ihr Patriotismus thut sich durch überspannte Prahlereien,

hochtönende Phrasen und Schlagworte kund, währenddem sie neben-

bei die öffentlichen Interessen auf unqualifizirbare Weise zu ihrem

und ihres Anhangs Privatvortheil ausbeuten und täglich die kon-

stitutionellenRechte ihrer untergebenen Mitbürger mitFüßen treten.

Gauchos nennt man die besiglosen Landbewohner, welche sich

als Peone auf den Estanzias vermiethen und in diesem Falle mit

Argentinien. 2

al8 die Haupturfachen der jeit der Unabhängigkeit das Land zerz
fleifchenden RNevolkutionen betrachtet werden.

Die Großgrundbefiger bilden die Ariftokratie in der argen:
tinifden Republik und befhäftigen f i  mit Borkiebe mit der Politik,
welche beinahe ausfchließlich in ihrenHänden liegt. Sie Hefert ihnen
eine bedeutende Zulage zu dem Ertrag ihrer Ländereien, denn alle
gut bezahlten und einflußreihen NAemter bleiben in ihren Händen
oder in denjenigen ihrer Verwandten, Freunde ober der zahlreichen

; Baftarde. Auf ihrenGütern wird ausfhließlich eine wilde Viehzucht
; getrieben, die auf je 1000 Stüg Vieh die permanente Arbeit eine8
*  Berittenen Beon8, alfo per Legua diejenige von zweiMann erfordert.

Steigt die Bevöllerung auf mehr als 20 Familien per Legua, fo
bietet au die mehr Arbeitsfraft erfordernde Schafzucht für die
Neberzähligen keinen legitimenErwerb mehr und die Symptome der
Nebervölferung treten in Geftalt von Verdienftlofigkeit und folge:
richtig ViehHdiebftahlundRaubzügen ein. DieCigenthiümer bewohnen
felten permanent ihre Befigungen, fondern überlaffen deren Beaufz
fihtigung ihren Verwaltern und Peonen, während fie felbft, der
größern perfönlidhen Sicherheit wegen, und um der Politik näher zu
Tein, fih in BuenoS:Ayre8 oder in den betreffendenProvinzialhaupt-
ftädten aufhalten. ES ift dies wohl der verfommenfte Adel, der auf
Soites Erdboden zu treffenift, daLeute darinChrenpläge einnehmen,
die zur Erreidung der Zwecke ihrer perfünkichen Politik Mittel ge:
brauchen, die anderwärts fie dem Strafrichter in die Hände liefern
müßten. Ihr Batriotismus thut {ih durch überfpanntePrahlereien,
hoctönende Phrafen und Schlagworte Fund, währenddem fie neben:
bei die Öffentlichen Intereffen auf ungualifiztrbare Weife zu ihrem
und ihres Anhangs Privatvortheil auzbeuten und täglich die konz
ftitutionellenRechte ihrer untergebenenMitbürger mit Füßen treten,

Saudho8 nennt man die befikglofen Lanbbewohner, welche {ich
als Beone auf den Efjtanzia3 vermiethen und in diefem Falle mit

Argentinien, . 2
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ihrenFamilien in den auf denselben zerstreuten Ranchos sich ein-

nisten . Ihr Mobiliar besteht aus einigen Pferdeschädeln als Stühle,

dem Sattel und einigen Schaffellen als Bett und dem Bratspieß.

Durchgängig sind sie leidenschaftliche Spieler und Trunkenbolde,

immer mit langen Messern bewaffnet, die beim geringsten Anlaß

jede Meinungsverschiedenheit ausgleichen. Sie bequemen sich zu

keiner andern Arbeit, als zum Viehhüten ; fehlt diese, so verlegen sie

sich auf den Viehdiebstahl und Straßenraub . Wer einen Gaucho als

Peon anstellt, hat nicht nur dessen Familie, sondern auch die ganze

weitläufige Bekanntschaft und Verwandtschaft als fortwährende

Gäste um sich , die ungeladen, auf die ungenirteste Weise sich des

Vorhandenen bedienen. In der Politik spielen sie eine wichtige, wie-

wohl untergeordnete Rolle ; in jeder Gegend schaaren sie sich um

einen oder mehrere Führer (Caudillos), die durch besondere Kühn-

heit oder außergewöhnliche Mordthaten sich ihre Hochachtung er=

worben, und dessen Ruf sie blindlings gehorchen. Mit diesen Cau-

dillos halten die Politiker in den Städten fortwährende intime Ver-

bindungen aufrecht, um sich ihrer gegebenen Falls zur Erreichung

ihrer Zwecke bedienen zu können.

Diese Gauchos sind eine blutgierige , rachsüchtige Rasse, die

ebenso kaltblütig einem Menschen, wie einem Stück Vieh den Hals

abschneiden. Der Haß gegen den Europäer ist ihnen angeboren und

das Eintreten lockerer politischer Verhältnisse ist jedesmal eine will-

kommene Gelegenheit für sie, dieser Disposition freien Zügel zu

lassen . Zu Revolutionszeiten treiben sie sich schaarenweise unter

Anführung der verwegensten Parteigänger herum und machen Krieg

auf eigene Faust gegen Jedermann, der etwas besikt. Wo immer

das gesattelte Pferd den Gaucho hinträgt, da ist seine Heimath.

Außer diesen existirt noch eine zwar wenig zahlreiche Klasse ein-

heimischer argentinischer Landbewohner, die sich über die besiklosen

Gauchos eine Stufe erhoben haben, indem sie eigene Heerden von

ihren Familien in den auf denfelben zerftreuten Ranchos {ih ein:
niften. h r  Mobiliar befteht aus einigen Pferdefhädeln als Stühle,
dem Sattel und einigen Schaffelen alz Bett und dem Bratfpieß.
Durhgängig find fie Leidenfhaftlidhe Spieler und Trunkenbolde,
immer mit langen Mefjjern bewaffnet, die beim geringften Anlaß
jede MeinungsSverfchiedenheit ausgleichen. Sie bequemen fih zu
Feiner andern Arbeit, a3 zum Viehhüten; fehlt Siefe, fo verlegen fie
f i  aufden Biehdiebftahl und Straßenraub. Wer einen Saucho als
Keon anftellt, hat nicht nur defjen Familie, fondern auch die ganze
weitläufige Bekanntfhaft und VBerwandtfchaft al8 fortwährende
Säfte um fich, die ungeladen, auf die ungenirtefte Weife fich des
Vorhandenen bedienen. I n  der Politik {pielen fie eine wichtige, wie:
wohl untergeordnete Rolle; in jeder Gegend fchaaren fie fih um
einen oder mehrere Führer (CaudiXos), die durch befondere Kühn:
heit oder außergewähnlihe Mordihaten fihH ihre Hochachtung er:
worben, und dejfen Ruf fie blindlings gehorcdhen. Mit diefen Cau-
dillos Hakten die olitiker in den Städten fortwährende intime Ber:
bindungen aufrecht, um fih rer  gegebenen FaNs zur Erreichung
ihrer Zwecke bedienen zu Fönnen.

Diefe SGauchos find eine blutgierige, radfüchtige Raffe, die
ebenfo Faltblütig einem Menfcdhen, wie einem Stücg Vieh den Hals
abjdhneiden. Der Haß gegen den Europäer Hit nen angeboren und
daz Eintreten Locferer politifjcher Berhältnijfe ift jedesmal eine will:
fommene Gelegenheit für fie, biefer Dispofition freien Zügel zu
Taffen. Zu Nevolutionszeiten treiben fie f i  fOaarenweife unter
Anführung der verwegenften Rarteigänger herum und machenKrieg
auf eigene Fauft gegen Jedermann, der etwas befigt. Wo immer
das gefattelte Pferd den Gaucho hinträgt, da ift feine Heimath.

Außer diefen exiftirt noch eine zwar wenig zahlreicheKlaffe ein:
heimifcher argentinifcher Landbewohner, die f i  über die befiklofern
Saucho8 eine Stufe erhoben haben, indem fie eigene Heerden von
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50 bis 500 Stück Vieh besitzen, welche sie auf gepachtetem Lande

weiden. Wiewohl sie auf die primitivste Art leben, sind sie doch die

respektabelste Bevölkerungsklasse Argentiniens, welche in derPolitik

keine erhebliche Rolle spielt, und die, zunächst den Fremden, die Ziel-

scheibe der Gewaltakte der Beamten, sowie der Räubereien der

Gauchos sind. Kriegs- und Revolutionszeiten räumen immer ge-

waltig unter ihrem Eigenthum auf und nähern sie immer mehr dem

sozialen Zustande der Gauchos.

Mit Ausnahme der Provinz Entre Rios ist bereits jeder Theil

der argentinischen Republik den Einfällen wilder Indianer aus-

gesezt. Bei der verhältnißmäßig geringen Anzahl derselben erscheint

dies befremdend ; wennman aber die verderblichenKonsequenzen des

Großgrundbesikes in Betracht zieht, welcher nur Wenigen die Vor-

theile einer eigenen Heimath gestattet, so ist das Stattfinden dieser

Invasionen hinreichend erklärt .

DieargentinischeRegierung verwendet jährlich über 30 Millionen

Franken und unterhält ein stehendes Heer von über 7000 Mann, um

die das ganze Gebiet der Republik kreuz und quer durchziehendenIn-

dianergrenzen besetzt zu halten. Nichtsdestoweniger vergeht selten ein

Monat , daß nicht da oder dort die Eingeborenen diese Grenzlinien

durchbrechen und die hinter denselben befindlichen Etablissements

ausrauben , die Männer ermorden und Frauen und Kinder in die

Gefangenschaft schleppen. Selten geschieht es, daß sie auf ihrem Rück-

zuge von den Truppen eingeholt und ihnen ihre Beute wieder abge-

nommen wird , noch seltener jedoch , daß einige der Indianer bei diesen

Operationen das Leben verlieren.

ImTerritorium Patagonien wohnen mehrere starke Tribus, die

zusammen circa 50,000 Seelen zählen und eine Streitmacht von

3-4000 Mann in's Feld stellen können. Sie sind bedeutend verstärkt

durch zahlreiche Gauchos , welche theils als Gefangene unter die In-

dianer gerathen sind, theils aus dem Heere desertirten, oder politischen
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50 bi3 500 Stüd‘ Vieh befigen, welche fie auf gepacdhtetemt Lande
wweiden. Wiemwohl fie auf die primitivfte Art leben, find fie doch die
refpektabelfte Bevölferungsklaffe Argentiniens, weldje in der Politik
feine erhebliche Rolle fpielt, und die, zunächft den Fremden, die Ziel:
{heibe der Gemwaltakte der Beanıten, fowie der RNRäubereien der
Sauchos find. Krieg3: und RevolutionZzeiten räumen immer ge:
waltig unter ihrem Eigenthum auf und nähern fie immer mehr dem
Jozialen Zuftande der Sauchos,

Mit Ausnahme der Provinz Entre Rio3Z ift bereits jeder Theil
der argentinijhen Republik den Cinfällen wilder I nd iane r  aus:
gefeßt. Bei der verhältnifmäßig geringen Anzahl derfelben erfcheint
dies befremdend; wennman aber die verderblidhenKonfequenzen des
Sroßgrundbefiges in Betracht zieht, welder nur Wenigen die Bor:
theile einer eigenen Geimath geftattet, fo ift das Stattfinden diefer
Snvafionen hinreichend erklärt.

Die argentinifcheRegierung verwendet jährlichüber 30Millionen
Franken und unterhält ein ftehendes Heer von über 7000 Mann, um
die das ganze Gebiet der Republik kreuz und quer durchziehendenIn-
dianergrenzen befekt zu hakten, Nidht3deftoweniger vergeht felten ein
Monat, baß nicht da oder dort die Eingeborenen diefe Grenzlinien
durchbrechen und die hinter denfelben hefindliden Etablijffements
ausrauben, bie Männer ermorden und Frauen und Kinder in die
Gefangenfchaft {Öleppen. Selten gefchieht es, daß fie auf ihrem Rück:
zuge von den Truppen eingeholt und ihnen ihre Beute wieder abge:
nommen wird, noch feltener jedoch, daß einige der Indianer bei diefen
Operationen daz Leben verlieren,

Im  Territorium Patagonien wohnen mehrere ftarke Tribus, die
zufjammen circa 50,000 Seelen zählen und eine Streitmacdht von
3—4000 Mann in’8 Feld fielen Fönnen. Sie find bedeutend verftärkt
durch zahlreiche Saucdhos3 , welche theils al3 Gefangene unter die In:
dianer gerathen find, thHeils auZ demHeere defertirten, oder yolitifchen
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Verfolgungen entwichen. Die patagonischen Stämme leben unter sich

im tiefsten Frieden und Eintracht; ihre ganze Thätigkeit gilt den

hinter den Grenzen weidenden Viehheerden.

Durch schlau kombinirte Kriegslisten bringen die Indianer den

Grenztruppen Schlappe auf Schlappe bei : entweder überfallen sie

die schwächern Forts in finstern, stürmischen Nächten und ermorden

die Besakung auf die qualvollste Weise , oder sie greifen mit Ueber-

macht Transporte von Lebensmitteln oder Kleidung , die der Grenze

entlang befördert werden, an ; oder kleine Abtheilungen lassen sich in

der Nähe eines größern Forts blicken und stehlen einige Pferde , um

die Besayung zur Verfolgung herauszulocken , welche dann von grö-

ßern, im Hinterhalt liegenden Horden umzingelt und niedergemacht

wird. Vielmal bedrohen sie für längere Zeit einen Punkt der Grenze,

in Folge wessen andere Theile der Linie entblößt werden, um an der

bedrohten Stelle dem Feinde eine proportionirte Truppenzahl ent=

gegenstellen zu können. Währenddem bricht die Hauptmacht der In-

dianer an einer der entblößten Stellen ein , und nachdem die Plün-

derung einiger Estanzias gelungen , gewinnen sie immer einen Vor=

sprung von einigen Tagen über die verfolgenden Truppen. Seltener

sind größere Einfälle, wie anno 1873 , wo der Cacike Calfucura mit

1800 Mann bis Chivilcoy, 30 Leguas von Buenos-Ayres , vordrang

und auf dem Bahnhofe jener Stadt den anrückenden Truppen wäh-

rend 3 Tagen Gefecht anbot , während kleinere Abtheilungen Einge=

borener bei 800,000 Stück Rindvieh und 70,000 Pferde in die Wüste

trieben, deren Rückzug er deckte.

SeitRosa'sZeiten sind keine glücklichen Expeditionen mehr gegen

die wilden Indianer ausgeführt worden. Einige derselben sind auf

ihrem ganzen Wege in der Ferne von Indianerabtheilungen begleitet

worden , welche sich jede Nacht den Truppen näherten und ihnen die

als Mundvorrath mitgebrachten Rindviehheerden und die Reitpferde

abjagten , ihre Verbindungen im Rücken abschnitten und kleinere
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- Berfolgungen entwicdhen. Die patagonifchen Stämme leben unter fih
im tiefften Frieden und Eintracht; r e  ganze Thätigkeit gilt den
hinter den Grenzen weidenden Biehheerden.

Dura folau fombinirte Kriegsliften bringen die Indianer den
Grenztruppen Schlappe auf Schlappe bei: entweder überfallen fie
bie fOmwäcern Fort8 in finftern, ftürmifhen Nädten und ermorben
bie Befagung auf die qualvolljte Weije, oder fie greifen mit Neber:
macht Transporte von Lebenzmitteln oder Kleidung, die der Grenze
entlang beförbert werben, an; oder fleine Abtheilungen lafıen fih in
ber Nähe eine3 größern Fort8 bliden und ftehlen einige Pferde,um
die Befagung zur Verfolgung herauszuloden, welche dann von grös
Bern, im Hinterhalt Kegenden Horden umzingelt und niedergemacht
wird. Biekınal bebrohen fie für längere Zeit einen Punkk der Grenze,
in Folge weijjen andere Theile der Linie entblößt werden, um an der
bedrohten Stelle dem Feinde eine proportionirte Truppenzahl ent:
gegenftellen zu fönnen. Währenddem bricht die Hauptmacht der Ins
bianer an einer der. entblößten Stellen ein, und nachdem die Plün-
derung einiger Eftanzias gelungen, gewinnen fie immer einen Vorz
fprung von einigen Tagen über die verfolgenden Truppen. Seltener
find größere Einfälle, wie anno 1873 , wo der Cacike Calfucurä mit
1800 Mann bis Chivilcoy, 30 Leguas von Buenos-Ayres, vordrang
und auf dem Bahnhofe jener Stadt den anrüdenden Truppen wäh:
rend 3 Tagen Gefecht anbot, während Meinere Abtheilungen Einge-
borener bet 800,000 Stück Rindvieh und 70,000 Pferde in die Wüfte
trieben, deren Rückzug er deckte.

Seit Rofa’s Zeiten findFeine glüclidhenErpebitionen mehr gegen
die wilden Indianer ausgeführt worden. Sinige derfelben find auf
ihrem ganzen Wege in der Ferne vonIndianerabtheilungen begleitet
worben, welde fich jede Nacht den Truppen näherten und nen die
als Mundvorrath mitgebradhten Rindviehheerden und die Reitpferde
abjagten, ihre Verbindungen im Rüden abfHnitten und MNeinere
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Detachements der Expedition bereits angesichts des Hauptkorps ver-

nichteten. Die Truppen blieben dann zu Fuß, Hunderte von Leguas

von bewohnten Gegenden entfernt, in der Wildniß und sahen sich ge=

nöthigt, schleunigst den Rückzug anzutreten. Mehrere dieser Expedi-

tionskorps wurden von den Eingeborenen gänzlich vernichtet.

ImGran Chaco wohnen verschiedene Stämme , die im Gegen-

sahe zu den Pampas-Indianern , Montavaces oder Waldindianer

genannt werden. Im Süden des Chaco , an der Nordgrenze von

Santa-Fé, Córdoba und Santiago wohnen die Guaycurús, Avipones

und Tobas, welche alle beritten und mit Lanzen und Bolas bewaffnet

sind. Diese drei Stämme disponiren zusammen über eine Streitmacht

von 900-1200 Mann ; aus Mangel an den nöthigen Pferden können

sie jedoch nie ihre gesammten Streitkräfte zum Angriff führen. Die

nördlichsten Gegenden der Pampa , gleichsam das Uebergangsgebiet

zur Waldregion , ist dem Gedeihen von Pferden und Rindvieh im

wilden Zustande , oder bei der wenigen Pflege , welche die Indianer

ihren Hausthieren angedeihen lassen, nicht förderlich ; Mangel an

gutemFutter, übermäßig mit Salz und Chilisalpeter geschwängertes

Wasser , Giftpflanzen , eine Unzahl Mosquitos , Zechen , Pferdeläuse

und Sandflöhe, Schlangen, Tiger und Löwen machen deren Existenz

und Fortpflanzung in jener Region ohne menschliche Besorgung un-

möglich. Die größte Schuld an dem Mangel an Reitpferden tragen

dieIndianer selbst, da siedieselben gewöhnlich nach kurzem, schonungs-

losem Gebrauch auffressen.

Im nördlichen , dicht bewaldeten Theile des Gran Chaco und

inden Missionen leben andere zahlreiche Tribus, die mit Pfeil, Bogen

und Blasrohren bewaffnet sind , mit denen sie vergiftete Bolzen

schießen. Neben ihnen und in beständigem Kriege mit denselben haben

sich seit der Jesuitenzeit einige Dörfer der Guaranis erhalten, welche

neben der Jagd auch vom Anbau von Mais, Kürbissen und Man-

dioka, sowie vom Handel mit kostbaren Hölzern und Häuten leben.

— 9 —

“ Detadhements8 der Erpedition bereit3 angeficht3 des Hauptkorps vers
nichteten. Die Truppen blieben dann zu Fuß, Hunderte von Leguas
von bewohnten Gegenden entfernt, in der Wildniß und fahen fich ge:
nöthigt, foOkeunigft den Rückzug anzutreten. Mehrere diefer Cxpedi:
tion8forp3 wurden von den Eingeborenen gänzlich vernichtet.

Im  Gran Chaco wohnen verfchiedene Stämme, die im Gegen:
faße zu den Pampas:Indianern, Montavaces8 oder Waldindianer
genannt werden. Jım Süden des Chaco, an der Nordgrenze von
Santa-Fe, Cördoba und Santiago wohnen die Suahcurüs, Avipones
und Tobas, welche alle beritten und mit Lanzen undBolas bewaffnet -

find. Diefe drei Stämme disponiren zufammen Über eine Streitmacht *
von 900—1200 Mann; aus Mangel an den nöthigen Pferden fönnen
fie jedoch nie Ihregefammten Streitfräfte zum Angriff führen. Die
nördlichften Gegenden der Pampa, gleidhfam das Nebergangsgebiet
zur Walbregion, f t  dem Gedeihen von Pferden und RindviehH im

- wilden Zuftande, oder bei der wenigen Pflege, welche die Indianer
- ihren Hausthieren angedeihen kaffen, nicht förderlid; Mangel an
. gutem Futter, übermäßig mit Salz und Chilifalpeter gefdhwängertes

Wafjer, SGiftpflanzen, eine Unzahl Mosquiitos , Zehen, Pferdeläufe
und Sandflöhe, Schlangen, Tiger und Löwen machen deren Eriftenz
und Fortpflanzung in jener Region ohne menfhliche Beforgung un:
möglich. Die größte Schuld an dem Mangel an Reitpferden tragen
dieIndianer felbft, da fiediefelben gewöhnlichnachKurzent, Thonungs-
Lofer Gebrauch auffreffen.

Sm nördlichen, dit  bewaldeten Theile des Sran Chaco und
in den MijfionenLeben andere zahlreiche Tribus, die mit Pfeil, Bogen
und Blasrohren bewaffnet find, mit denen fie vergiftete Bolzen
Ichießen. Neben ihnen und in beftändigem Kriege mit denfelben haben
fich feit der Jefuitenzeit einige Dörfer der Ouuranis erhalten, weiche

- neben der Jagd aud vom Anbau von Mais, Kürbiffen und Man:
dioka, fowie vom Handel mit Koftbaren Hölzern und Häuten leben.
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DerMangel an Reitpferden und das bewaldete , großentheils

sumpfigeTerrainbeeinflussen sehr die Art der Kriegführung der Wald=

indianer. Inder Pampa, wo auf ungeheuren Strecken kein Schlupf=

winkel einen Versteck auch nur für einen einzelnen Reiter darbietet,

besteht ihre Ueberlegenheit in der Schnelligkeit ihrer Bewegungen .

Im Chaco streichen nur vereinzelte Horden von 10-200 Mann,

meistens zu Fuß herum. Wie Schlangen umkriechen sie , unsichtbar

im Grase versteckt , die vereinzelten Wohnungen und Ansiedelungen,

sich gegenseitig Zeichen gebend, indem sie die Stimmen von Thieren

täuschend nachahmen. Auf ein gegebenes Signal des Caciken stürzen

sie sich auf die in der Nähe der Wohnungen oder an der Arbeit be-

findlichenPersonen und durchbohren sie mit ihren Lanzen, ohne ihnen

Zeit zu geben, von den Waffen Gebrauch zu machen. Gelingt es dann,

einer Apzahl Pferde habhaft zu werden , so verfolgen sie ihren Sieg

weiter und treiben zu Pferde , mit gleicher Geschicklichkeit wie die

Pampas-Indianer , die nächsten Viehherden weg. Auf dem Rückzug

ergreifen sie die ingeniösesten Maßregeln , um einer allfälligen Ver-

folgung ihrer Spur durch Täuschung vorzubeugen. Große Umwege

und Umkreise werden beschrieben, Bäche, Sümpfe und Lagunen wer-

den zwei-, dreimal hin und her passirt, oft vertheilen sie sich in meh-

rere Partien , welche ganz verschiedene Richtungen einschlagen , um

sich an einem gegebenen Punkte wieder zu vereinigen.

Die Waldindianer sind eine schlimme Plage für den Ansiedler

jener Region; nicht wie in der südlichen Pampa, zeigen ihm fliehende

Rehe, Strauße, aufsteigende Staubwolken 2c. deren Ankunft stunden-

lang zum Voraus an , sondern der mit seiner Arbeit Beschäftigte

magTagelang in einer Entfernung von wenigenSchritten von ihnen

umschwärmt sein, ohne nur eine Ahnung von Gefahr zu haben, bis

einmal urplötzlich einige schwarze , teuflisch aussehende Gestalten

unmittelbar vor oder hinter ihm aus dem Grase emporhuschen und

den Nichtsahnenden mit ihren Lanzen durchbohren.

— 99 —

Der Mangel an Reitpferden und das bewaldete, großentheilS
Jumpfige Terrain beeinfluffen jehr die Art der Kriegführung der Wald-
indianer. In  der Pampa, wo auf ungeheuren Streden fein Schlupf:
winkel einen Berftek au nur für einen einzelnen Reiter barbietet,
befteht ihre Neberlegenheit in der Schnelligkeit Hrer Bewegungen.
Im Chaco ftreiden nur vereinzelte Horden von 10—200 Mann,
meiftens8 zu Fuß herum, Wie Schlangen umkriecdhen fie, unfichtbar
im Grafe verfteckt, die vereinzelten Wohnungen und Anfiedelungen,

_ fich gegenfeitig Zeichen gebend, indem fie die Stimmen von Zhieren
täufdjend nadhahmen. Auf ein gegebenes Signal des Caciken ftürzen
fie f i  auf die in der Nähe der Wohnungen oder an der Arbeit be-
findlidhenBerfonen und durchbohren fie mit Hren Lanzen, ohne ihnen
Zeit zu geben, von den Waffen Gebrauch zumachen, Gelingt es dann,
einer Aygahl Pferde Habhaft zu werden, fo verfolgen fie ren Sieg
weiter und treiben zu Pferde, mit gleidher Sejfchicklichkeit wie die
Rampas-Indianer, bie näcdhften Biehherden weg. Auf dem Rüczug
ergreifen fie die ingeniöfejten Maßregeln , um einer allfälligen Ber:
folgung ihrer Spur durch Täufchung vorzubeugen. Große Umwege
und Umtkreife werden befdrieben, Bäche, Shmpfe und Lagunen wer-
den zwei:, dreimal hin und her paffirt, oft vertheilen fie f i  in meh:
rere Bartien, welche ganz verfchiedene Ridhtungen einfhlagen, um
fih an einem gegebenen Punkte wieder zu vereinigen. .

Die Waldindianer find.eine {Hlimme Plage für den Anfiedler
jener Negion; nicht wie in der füblichen Pampa, zeigen ihın fiehende
Rehe, Strauße, auffteigende Staubwolken 2c. deren Ankunft ftunden:
lang zum Borau8 an, fondern der mit feiner Arbeit Befchäftigte
mag Tagelang in einer Entfernung von wenigen Schritten von ihnen
umfdgwärmt fein, ohne nur eine Ahnung von Gefahr zu haben, biz
einmal urplöglidh einige fhwarze, teuflifh ausfehende Seftalten
unmittelbar vor oder hinter ihm aus dem SGrafe emporhufchen und
den Nictsahnenden mit ihren Lanzen durchbohren.
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Einige Caciken der Chaco-Indianer haben sich gegen gutenSold ,

Rationen und allerhand Privilegien bewegen lassen , sich mit ihren

Leuten an den Grenzen anzusiedeln. Nichtsdestoweniger bleiben sie

in beständigem, intimem Verkehr mit ihren wilden Brüdern in der

Wildniß, liefern ihnen Branntwein, Tabak, Waffen 2c. und spähen

für dieselben den Raub aus . Seit der Ansiedelung dieser Caciken in

SanJavier, San Gerónimo del Rey, San Martin, Sance und an-

dern Orten der Provinz Santa Fé ist in den Kolonien Invasion

aufInvasion gefolgt , und nach gehöriger Identifizirung der jedes-

mal beim Angriff oder auf der Verfolgung gefallenen Indianer hat

sich herausgestellt , daß es hauptsächlich zahme Indianer waren , die

diese Einfälle machen und die als argentinische Bürger respektirt

werden sollen. Es ist sogar bewiesen , daß Chefs der an der Nord-

grenze stationirten Linientruppen in die Kolonien einfallende In-

dianer- und Gauchohorden mit Pferden versehen haben , um ihnen

größern Erfolg zu sichern. Den von den Kolonien gegen die Indianer

ausgehenden Expeditionen stellen sie alle möglichen Schwierigkeiten

in den Weg, um wo möglich die Räuber vor jeder Bestrafung sicher

zu stellen. Die offizielle sowohl wie die Oppositionspresse erhebt jedes

Mal einen Schrei des Entsezens, wenn von Santa-Fé die Nachricht

von der Niedermegelung einiger Indianer durch die Kolonisten an-

langt, dagegen bleibt sie höchst gelassen, wenn einige Gringos ermor-

det, das Vieh einer ganzen Kolonie weggetrieben und einige Frauen

und Kinder in die Sklaverei unter den Rothhäuten abgeführt werden.

Die an den Grenzen stationirten Truppen inkommodiren sich solcher

Bagatelle halber nicht.

Für jeden, der mit den Verhältnissen jener abgelegenen Gegen-

den nicht genau bekannt ist, erscheinen solche Anschuldigungen un-

wahrscheinlich ; es ist jedoch unglaublich , zu welchen Abscheulichkeiten

der Fremdenhaß und die zügellose Habgier eine große Zahl argen-

tinischer Beamten verleitet , die mit der Macht und Willkür von

BL
Einige Caciken der Chaco-Indianer habenfich gegen gutenSold,

Kationen und allerhand Privilegien bewegen Iaffen , fidh mit ihren
Leuten an den Grenzen anzufiedeln. Nichtsdeftoweniger bleiben fie
in beftändigem, intimem Verkehr mit ihren wilden Brüdern in der
WWildnikß, Kiefern ihnen Branntwein, Tabak, Waffen zc. und {pähen
für diefelben den Raub aus. Seit der Anfiedelung diefer Caciken in
Sarı Javier, San Gerönimo del Reh, San Martin, Sance und an:
dern Orten der Provinz Santa Fe Hit in den Kolonien Invafton
auf Invafion gefolgt, und nach gehöriger Jdentifizirung der jedes:
mal beim Angriff oder auf der Berfolgung gefallenen Indianer hat
ich Herausgeftellt, daß e3 Hauptfächlich zahme Indianer waren, die
diefe Einfälle machen und die al8 argentinifdhe Bürger refpektirt
werben follen. € ift {ogar bewiejen, daß Chefs der an der Nords
grenze {tationirten Linientruppen in die Kolonien einfallende In-
dianer: und SGauchohorden mit Pferden verfehen. Haben, um ihnen
größern Erfolg zu ficdhern. Den von den Kolonien gegen die Indianer
ausgehenden Erpeditionen ftellen fie ale möglihen Schwierigkeiten
in den Weg, um wo möglich die Räuber vor jeder Beftrafung fidher
zu ftellen, Die offizielle fowohl mie bie Oppofitionspreffe erhebt jedes
Mal einen Schrei des EntfekenS, wenn von Santa-Fe die Nachricht
von der Niedermekelung einiger Indianer durch die Koloniften an:
Iangt, dagegen bleibt fie Höchft gelaffen, wenn einige Gringos ermor-
bet, das Vieh einer ganzen Kolonie weggetrieben und einige Frauen
und Kinder in die SHaverei unter den Rothhäuten abgeführt werden.
Die an den Grenzen ftationirten Truppen infommodiren {ih folcher
Bagatelle halber nicht.

Für jeden, der mit den Verhältniffen jener abgelegenen Segen:
den nicht genau bekannt ift, erfheinen folde Anfhuldigungen un:
wahrfdheinlich; e8 ift jedoch unglaublich, zu weldhen AbfhHeulichkeiten
der Fremdenhaß und die zügellofe Habgier eine große Zahl argen:
tinifjder Beamten verleitet, die mit der Macht und Willfür von
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Paschas , ohne irgend welche Verantwortlichkeit , in ihren Distrikten

hausen.

3. Politische Verhältniſſe und Militär.

EinigeJahre nach der Lossagung vonSpanien wurde die repu-

blikanischeStaatsform angenommen und eine der nordamerikanischen

nachgebildete Verfassung als Grundlage für alle später zu erlassenden

Geseze redigirt. Seit jener Zeit hat die wildeste Anarchie abwechselnd

mit der absolutesten Diktatur geherrscht und die Verfassung , sowie

die meisten übrigen Geseze sind in Argentinien todte Buchstaben ge-

blieben. Die frühere Geschichte der Republik, welche eine zusammen-

hängende Kette unaussprechlicher Greuel bildet, ist noch im frischen

Andenken und ist von kompetenten Schriftstellern wahrheitsgetreu

geschildert worden. Ich muß deshalb Verzichtleisten aufirgend welche

Schilderung gesezmäßiger Zustände, welche existiren sollten , und

mich desto eingehender mit den ungesetzlichen befassen , welche heute

noch im argentinischen Staatsleben so häufig vorkommen, daß sie

beinahe als Regel erscheinen.

DieExekutive besitzt eine wahrhaft monarchische Gewalt, welche

mit Hülfe des Heeres fortwährend aufrecht erhalten und noch immer

vermehrt wird . Die legislative und richterliche Gewalt sind faktisch

der Exekutive untergeordnet und durch Individuen vertreten, welche

entweder vonLehterer unmittelbar ernannt, oder unter ihrem direk-

ten Einfluß vom „Volke" gewählt werden. Wenn daher nicht eine

Revolution einen Regierungswechsel herbeiführt, so trägt unabänder-

lich dieRegierungspartei den Wahlsieg davon, sei er durch Einschüch-

terung, direkte Intervention durch Waffengewalt, oder durch alle

diese Mittel in Kombination errungen. Für ihre Handlungen ist die

ExekutiveNiemandem verantwortlich, sie ist bloß verpflichtet, sie der

Deputirtenkammer und demSenat gelegentlich mitzutheilen. Kommt

— M —

Rafcha3, ohne irgend welche Berantwortlichteit, in ihren Diftritten
haufen.

8. Do t  Verhältniffe und Mikikär.
Einige Jahre nach der Losfagung von Spanien wurde die repu:

BlifanifdheStaatsform angenommen und eine der nordamerifanifhen
nacdhgebildete Berfaffung a8 Grundlage für alle {päter zu erlaffenden
Gefebe redigirt. Seit jener Zeit hat die wildefte Anarchie abwedfelnd
mit der abfoluteften Diktatur geherricht und die Verfajfung, foilwvie
die meiften übrigen Sefebe find in Argentinien todie Buchftaben ge:
Blieben. Die frühere Gefchichte der Republik, welche eine zujammen-
Hängende Kette unausfprechlidher Greuel bildet, ift noch im frifden
Andenken und ift von fompetenten Schriftftellern wahrheitsgetreu
gefhildert worden. IH  muß deshalb Berzichtleiften aufirgend welche
Schilderung gefegmäßiger Zuftände, welche eriftiren foilten, und
mich defto eingehender mit den ungefeblidhen befafien, welche Heute
nochim argentinijhen Staatsleben fo häufig vorkommen, daß fie
beinahe alS Regel erfcheinen.

DieSr eku t ive hefikgt eine wahrhaft monarchifche Sewalt,weiche
mit Hülfe des Heeres fortwährend aufrecht erhalten undnoch immer
vermehrt wird. Die Legislative und richterlidhe Gewalt find faktifch

der Erekutive untergeordnet und durchIndividuen vertreten, weldhe
entweder von Lekterer unmittelbar ernannt, oder unter ihrem direkf-
ten Einfluß vom „Bolkfe“ gewählt werden. Wenn daher nicht eine
Revolution einen Regierungswechfel herbeiführt, fo trägt unabänder:
Lich die Regierungspartei den Wahlfieg davon, feier durch Ein[hlüch:
terung, divekte Intervention durch Waffengewalt, oder durch alle
Diefe Mittel in Kombination errungen. Für ihre Handlungen ift die
Sryekutive Niemandem verantwortlich, fie ift bloß verpflichtet, fie der
Deputirtenlammer und dem Senat gelegentlich mitzutheilen. Kommt
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sie ihren Verpflichtungen nicht nach , so kann sie von 3/4 der Deputir=

tenund Senatoren in Anklagezustand verseht werden , was in der

argentinischen Geschichte noch nicht vorgekommen ist, da jede Regie-

rung bei den Wahlen dafür sorgt, daß sie im gesetzgebenden Körper

auf keine unsanfte Opposition stoße.

Das Heer steht unter dem unmittelbaren Kommando des

Kriegsministers, welcher lektere, wie alle andern Minister, vomPrä-

sidenten ernannt wird und beliebig abgesezt werden kann. Es zählt

gegenwärtig 6000 Mann Gemeine und Unteroffiziere und über 1000

Offiziere vom Lieutenant aufwärts und kann beliebig vermehrt wer=

den. Die Vertheidigung der Indianergrenzen, sowie dieperennirenden

Revolutionen machen die Unterhaltung einer solch unproportionirten

Militärmacht nothwendig , sowie die große Anzahl der Offiziere der

Geschäftspolitik der Machthaber förderlich ist. Für das Land hingegen

ist diese Militärmacht eine äußerst kostspielige Institution.

Das stehende Heer ist aus angeworbenen Freiwilligen und ver-

urtheilten Verbrechern zusammengesetzt ; doch hat jeder Polizeibeamte,

Friedensrichter oder Offizier das Recht , Bürger oder Fremde zum

Militärdienst im stehenden Heer zu zwingen , ohne daß sie einer der

erwähnten Kategorien angehören.

In dem argentinischen Blatt „Pampa" vom 19. August 1875

ist zu lesen:

„Schon oft haben wir den Mißbrauch, der heutzutage Gesez ge-

worden , verdammt , daß arme Unglückliche in das stehende Heer ge-

preßt werden, ohne von einem kompetenten Richter formell zu diesem

Dienst verurtheilt zu werden, ohne daß ihnen auch nur die Möglich-

keit geboten wird , sich gegen allfällig erhobene Anschuldigungen ver-

theidigen zu können. Es ist dies ein unverantwortlicher Gewaltakt,

der leider in dieser Republik fortwährend auf himmelschreiende Art

verübt wird, so daß ein simpler Friedensrichter Hunderte zum Dienst

in der Armee verurtheilt, auf kein anderes Gesez hin, als : „ weil ich

— BB —

fie ihren Verpflidhtungen nicht nach, fo fann fie von 3 der Deputirz
ten und Senatoren in Anklagezuftand verfeßt werden, was in der
argentinifden Sefdhichte noch nicht vorgekommen ift, da jede Regie:
zung bei den Wahlen dafür forgt, daß fie im gefeßgebenden Körper
auf feine unfanfte Oppofition {toße.

Das Heer fteht unter dem unmittelbaren Kommando des
Kriegzminifter3, welcher Lektere, wie alle andernMinifter, vom Prä:
fidenten ernannt wird und beliebig abgefeßt werdenkann. € zählt
gegenwärtig 6000 Mann Gemeine und Unteroffiziere und über 1000
Offiziere vom Lieutenant aufwärts und Kann beliebig vermehrt wer:
den. Die Vertheidigung derIndianergrenzen, fowie dieperennirenden
KRevolutionen machen die Unterhaltung einer folch unproportionirten
Mlilitärmacht nothwendig, fowie die große Anzahl der Offiziere der
GSefhäftspolitif der Machthaber förderlich ft, Für dasLand Hingegen
ift diefe Milttärmacht eine äußerft Foftipielige Inftitution.

Das ftehende Heer f t  aus angeworbenen Freiwilligen und ver:
urtheilten Verbredhern zufammengefebt; dochhat jeder Bolizeibeamte,
Friedenarichter oder Offizier das Recht, Bürger oder Fremde zum
Militärdienftim ftehenden Heer zu zwingen, ohne daß fie einer der
erwähnten Kategorien angehören. ;

In  dem argentinichen Blatt „Pampa“ vom 19, Auguft 1875
ift zu lefen:

„Schon oft haben wir den Mißbrauch, der Heutzutage Sefeb ge:
worden, verdammt, daß arme Unglücklichein das ftehende Heer ge:
preßt werden, ohne von einem fompetenten Richter formell zu diefem
Dienft verurtheilt zu werden, ohne daß ihnen au nur die Möglich:
Feit geboten wird, ficdh gegen aNfällig erhobene Anfhuldigungen ver:
theidigen zu Können, SS ift die8 ein unverantwortlidHer Gewaltaltt,
der leider in diefer Republik fortwährend auf Himmeljchreiende Art
verübt wird, fo daß ein fimpler Friedenzrichter Hunderte zum Dienft
in der Armee verurtheilt, auf fein anderes Gefek hin, al5: „weil ih
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es so haben will", oder auf das ebenso gängige : „weil meine Laune

es mir so eingibt. "

Ein Organ der Regierungspartei sagt in einer seiner lehten

Nummern Folgendes :

„Die Friedensrichter, Militärkommandanten und Polizeidiener

verurtheilen in Buenos- Ayres, wie in Santa-Fé, Entre Rios und

den übrigen Provinzen auf die willkürlichste Art die Bürger, rauben

ihnen ihre Freiheit und senden sie als ein Geschenk den Linien-

offizieren , um durch sie ihre Truppenzahl zu verstärken. So hängt

das Loos des Argentiniers vondem Machtworte irgend eines herrsch-

süchtigen Beamten ab. Unter dem Vorwande, daß sie Vagabunden

seien , oder daß sie keinen Paß besiken , wird fortwährend eine ge=

hässige Verfolgung gegen mißliebige Personen ausgeübt."

Freilich gibt es federale Richter, welche auf eine gemachte for=

melle Anklage in diesen Angelegenheiten entscheiden können. Der

Offizier hat aber hundert Mittel, um der Freilassung der Gepreßten

auszuweichen , wenn nicht einflußreiche Personen sich in's Mittel

legen , deren Verwendung nur durch schwere Geldopfer , oder durch

die werkthätige Fürbitte einer weiblichen Verwandten allfällig er-

kauft wird. Eine klare Idee von den Schwierigkeiten, welchedem Klä-

ger im günstigsten Falle sich entgegenstellen , gibt uns die „Pampa "

vom 20. August 1875, wo sie in einem Artikel wörtlich sagt :

„Wir müssen bedenken , daß schon der Umstand , daß ein Chef

einsieht, daß er angeklagt werden soll, um einem seiner Soldaten die

Freiheit wiederzugeben, genügt , um in ihm den Geist der Rache und

derGrausamkeit wach zu rufen und ihn zu bewegen, den Klagesteller

auf alle erdenkliche Art zu martern, während er auf der andern Seite

den richterlichen Entscheid oder dessen Vollziehung hintertreibt. Wir

dürfen auch nicht vergessen , daß ein Bürger , der auf ungesetzliche

Weise in die Armee gepreßt wurde und der nicht zurückschreckt vor

den Konsequenzen, welche die Klage auf Rückerstattung seiner Frei-

e8 fo habenwill“, oder auf das ebenfo gängige: „weilmeine Laune
e8 mir fo eingibt.“

Ein Organ der RegierungSpartei fagt in einer feiner legten
Nummern Folgendes:

„Die Friedensrichter, Militärkonmandanten und Polizeidiener
verurtheilen in Buenos:Ayres, wie in Santa:Fe, Entre Rios und
den übrigen Provinzen auf die wilfürlichfte Art die Bürger, rauben
ifnen ihre Freiheit und fenden fie a l  ein Sefcdhenk den Linien-
offtzieren, um durch fie ihre Iruppenzahl zu verftärken. So hängt
das Loo8 des Argentinter8 von demMachtworte irgend eine herrich:
Jüctigen Beamten ab. Unter dem Vorwande, daß fie VBagabunden
Jeien, oder daß fie feinen Baß befiken, wird fortwährend eine ge:
häffige Verfolgung gegen mißliebige Perfonen ausgeübt,“

Freilich gibt eS federale Richter, weldhe auf eine gemadte forz
melle Anklage in diefen Angelegenheiten entfheiden fönnen. Der
Offizier hat aber hundert Mittel, um der Freilaffung der Gepreßten
auszuweiden, wenn nicht einfiußreide Perfonen fih in’3 Mittel
legen, deren Verwendung nur durch [Hwere Seldopfer, oder durch
die werkthätige Fürbitte einer weibliden Berwandten aNlfällig er:
Ffauft wird. Cine MareIdee von den Schwierigkeiten, welche dem Klä-
ger im günftigjten Falle fih entgegenftelen, gibt uns die „Pampa“
vom 20, Auguft 1875, wo fie in einem Artikel wörtlich fagt:

„Wir müffen bedenken, daß fhon der Umftand, daß ein Chef
einfieht, daß er angeklagt werden foll, um einen feiner Soldaten die
Freiheit wiederzugeben, genügt, um in ihm den Geift der Rache und
der Sraufamfkeit wach zu rufen und ihn zubewegen, den Klagefteller
auf alle erdenfliche Art zu martern, während er auf der andern Seite
den richterlidhen Enitidheid oder defjfen BoNztehung hintertreibt, Wir
dürfen auch nicht vergeffen, daß ein Bürger, der auf ungejeklihe
Weife in die Armee gepreßt wurde und der nicht zurüdfdhredt vor
den Konfequenzen, weldhe die Klage auf Rückerftattung feiner Frei:
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heit für ihn wahrscheinlicherweise im Gefolge hat, durch einen Oberst

an einem Arm aufgehängt, durch einen Major in die kolumbianische

Folter gesperrt , oder von einem Hauptmann an der Sonne ausge=

spannt werden kann , von dem Zeitpunkte an , wo seine Freiheit von

dem Sektionsrichter verlangt wird , bis das fertige Urtheil zur Exe-

kution kommen soll (was oft Monate dauert).

„Solche Sachen passiren in Buenos-Ayres , wo die National=

justiz noch ihre Gewalt ausübt, so daß auf ihr Urtheil hin der unge-

recht Gepreßte in Freiheit gesezt werden muß. Anders ist es in den

Provinzen, wo sich die Willkürherrschaft in schrecklicherer Weise ent-

faltet , wo keine öffentliche Meinung und keine unabhängige Presse

sich der Gewalt entgegenzustellen wagt , wo ein Chef des stehenden

Heeres einen richterlichen Urtheilsspruch verhöhnt und ihm trozig

zuwiderhandelt , ohne auch nur einen Vorwurf seiner Vorgesetzten,

noch viel weniger eine Censur der Presse oder der öffentlichen Mei-

nung befürchten zu müssen.

„Hat auch ein Gepreßter durch richterliches Urtheil seine Fret-

heit wieder erlangt , so ist es nur geschehen , nachdem er lange Zeit

alleWiderwärtigkeiten und Erniedrigungen des Dienstes ausgehalten,

seineInteressen zu Hause ruinirt sind und seine Familie dem Elende

preisgegeben war. Viele sind desertirt, d. h. haben mit vollkommen

gesetzlichem Rechte die Truppenkörper verlassen , zu denen sie gesez-

widrig gepreßt wurden , und sind in die Fremde ausgewandert , wo

sie sich herumtreiben , ohne von den erlassenen Amnestiegesehen Ge-

brauch machen zu können , denn wenn sie zurückkommen , werden sie

von ihren Chefs verfolgt und erschossen, bevor die Federaljustiz ihre

Freiheit dekretiren kann."

Während des Paraguaykrieges und zu Revolutionszeiten unter-

hält die Regierung eine Anzahl feiler Subjekte, die in Buenos-Ayres

und andern Städten diejenigen Fremden ausspioniren, welche isolirt,

ohne Verwandte in jenem Lande leben. In einem geeigneten Mo

heit für ihn wahrfheinlidherweife im Gefolge hat, durch einen Oberft
an einem Arm aufgehängt, durch einen Major in die Folumbianifche
Folter gefperrt, oder von einem Hauptmann an der Sonne ausge:
fpannt werden ann, von dem Zeitpunkte an, wo feine Freiheit von
dem Seftionsridhter verlangt wird, bis das fertige Urtheil zur Eye:
fution Fommen foll (mas oft Monate dauert).

„Solche Sachen paffıren in Bueno3:AyreS, wo die National:
juftiz noch ihre Gewalt ausübt, fo daß auf ihr Urtheik hin der unge:
recht SGepreßte in Freiheit gefegt werden muß. Anders ift e8 in den
Lrovinzen, wo fich die Willfürherridhaft in [Orecdkidherer Weife ent:
faltet, wo Feine öffentligde Meinung und Feine unabhängige Preffe
fig der Gewalt entgegenzuftellen wagt, wo ein Chef des ftehenden
Heeres einen richterlidhen Urtheilsfprucdh verhöhnt und ihm trobig
zuwiderhandelt, ohne au nur einen Vorwurf feiner Vorgefekten,
noch viel weniger eine Cenfur der Preffe oder der Sffentlidhen Mei:
nung befürchten zu müffen,

„Hat audH ein Sepreßter durch rihterlihes Urtheil feine Frei:
heit wieder erlangt, fo ift es nur gefGehen, nachdem er Lange Zeit
alle WiderwärtigkeitenundErniedrigungen de3 Dienftes ausgehalten,
feine Intereffen zuHaufe ruinirt find und feine Familie dem Elende
preisgegeben war. Viele find defertirt, d.h. haben mit vollkommen
gefeblidem Rechte die Truppenkörper verlaffen, zu denen fie gefeb-:
widrig gepreßt wurden, und find in die Fremde ausgewandert, wo
fie f i  herumtreiben, ohne von den erlaffenen Amneftiegefegen Ge:
brauch machen zu fönnen, denn wenn fie zurüdfommen, werden fie
von ihren Chefs verfolgt und erfhoffen, bevor die Federakjuftiz ihre
Freiheit dekretiren ann.“

Während des Paraguaykriege3 und zuRevolutionszeiten unter:
Hält die Regierung eine Anzahl feiler Subjekte, die in Buenos-Ayres
und andern Stähten diejenigen Fremden ausfpioniren, welche ifolirt,
ohne Berwandte in jenem Lande leben. In  einem geeigneten Mo-
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mente werden sie von der Polizei unvermerkt überfallen und unver=

züglich auf ein Stationsschiff befördert , welches drei Leguas vom

Ufer geankert liegt, damit sie sich mit Niemanden in Kommunikation

sehen können. Darauf werden sie eingekleidet und auf den Kriegs-

schauplay gesandt , und kein Konsul hat das Recht , sich für dieselben

zu verwenden , auch wenn sie überhaupt Gelegenheit finden sollten,

einem solchen Nachricht zu geben , was übrigens durch entsprechende

Mittel verhindert wird. Viele Hunderte sind auf diese Weise ver-

schwunden und entweder im Kriege gefallen , oder den ordonnanz-

mäßigen Mißhandlungen erlegen , denen sie als Fremde besonders

häufig ausgesetzt waren , und keine Kunde von ihrem Verbleiben ist

je zu den Jhrigen gedrungen.

Von den durch die Propaganda der Einwanderungskommission

angelocďten Immigranten gibt es eine große Anzahl , die troz ihrer

eifrigen Bemühungen keine entsprechende Beschäftigung finden kön=

nen und so aus Mangel an Subsistenzmitteln in das äußerste Elend

gerathen. Auf diese wird hauptsächlich gefahndet, weil sie wegen ihrer

verlassenen, hülflosenLage und ihrerSprachunkenntniß die wenigsten

Schwierigkeiten verursachen, zu einem Dienst verwendet zu werden,

von dem sich auch der niedrigste Gaucho mit Ekel wegwendet. Die

Art und Weise , wie solche überlistet und hernach behandelt werden,

will ich einen Deutschen erzählen lassen , der seine Erlebnisse zum

Besten seiner Landsleute in der „Deutschen Zeitung am Rio de la

Plata" veröffentlichte :

Warnung vor dem Anwerben.

„In lehter Zeit habe ich oft von jungen unbeschäftigten Leuten

hören müssen : „Wenn ich nicht bald eine Stelle finde, lasse ich mich

anwerben . " Dieselben wissen wahrscheinlich nicht, daß dieses gleich-

bedeutend ist mit : „ich will mich als Sklave verkaufen. "

„Aus Nachstehendem mögen die Leser entnehmen, ob der Vergleich
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mente werben fie von der Polizei unvermerkt überfallen und unver:
züglih auf ein Stationsfhtff beförbert, welches drei Legua3 vom
Ufer geanfkert Kiegt, damit fie fih mit Niemanden in Kommunikation
fegen Fönnen. Darauf werden fie eingekleidet und auf den Krieg8:
{hauplas gefandt, und Fein Konfuk hat da3z Recht, fichH für diefelben
zu verwenden, auch wenn fie überhaupt Gelegenheit finden folten,
einem foldhen Nachricht zu geben, was übrigens durch entfpredhende
Mittel verhindert wird. Viele Hunderte find auf biefe Weife vers
fhwunden und entweder im Kriegegefallen, oder den ordonnanz:
mäßigen Mißhandkungen erlegen, denen fie alZ Fremde bhefonder3
Häufig ausgefeßt waren, und Feine Kunde von ihrem VBerbleiben {ft
je zu den IJhrigen gedbrungen.

Bon den durch die Propaganda ber Ginwanderungstommiffion
angelodten Immigranten gibt eS eine große Anzahl, die trog ihrer
eifrigen Bemühungen Feine entfprechende BefhHäftigung finden fönz
nen und fo aus Mangel an Subfiftenzmitteln in das äußerfte Clend
gerathen. Auf diefe wird Hauptfächlich gefahnbet, weil fie wegen ihrer
verlaffenen, BülflojenLageund ihrer Spradhunkenntniß die wenigften
Schwierigkeiten verurfachen, zu einem Dienft verwendet zu werden,
von den fihH auch der niedrigfte Gaucho mit Ekel wegwendet. Die
Art und Weife, wie folche überliftet und hernach behandelt werden,
will iO einen Deutfchen erzählen laffen, der feine Erlebniffe zunt
Beften feiner Landsleute in der „DeutfdhHen Zeitung am Rio de Ia
Rlata“ veröffentlichte:

Warnung vor dem Anwerben. |

„Sun lebter Zeit habe ih oft von jungen unbefhäftigten Leuten
hören müffen: „Wenn ich nicht bald eine Stelle finde, Iaffe ih mich
anwerben.“ Diefelben wijfen wahrfheinlich nicht, daß diefes gletch=
bebeutenb {ft mit: „ih will mich al3 Sklave verkaufen.“ |

„AusNachftehendem mögen dieLefer entnehmen, ob der Vergleich
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zu schroff ist. Ich verbürge jedes Wort, das ich hier ausspreche.

Ich will in gedrängter, aber klarer Weise die Erlebnisse eines ange=

worbenen Deutschen erzählen .

„Vor circa zwei Jahren fand sich eine Annoncein der „Pampa",

nach der 50 Arbeiter für den Camp verlangt wurden, Näheres sollte

man in der Calle Garantias erfahren. X. (so will ich den angewor-

benen Deutschen nennen) begab sich nach dem Lokal, wo er einen

Agenten vorfand, der ihm sehr freundlich entgegen kam und ihm vor-

schwindelte, daß die Regierung beabsichtige, eine Stadt im Camp

anzulegen und dazu Leute engagire, ihnen 4000 $m/c (5 Pesos m/c

gleich 1 Franken) per Jahr zahle, und zwar 1000 $m/c bei Abschluß

der Kontrakte, 1000 ps. nach Verlauf von 6 Monaten und 2000 ps.

nach Jahresfrist. Außerdem erhalte er noch 150 ps. monatlich,

Essen und Trinken, Kleider und Tabak. Das klingt Alles ganz

hübsch und X. glaubte schon, er hätte es nicht besser finden können,

und ging darauf ein, worauf der Agent ihm 150 ps. m. corr. für

seineBemühung verlangte, welche X. ihm auch ohne Weiteres be-

zahlte. Hieraufwurde er gebeten, nach dem Hauptbureau zu kommen,

um das Geschäft in's Reine zu bringen. X. wurde nach dem Werbe-

bureau gebracht. Hier wurde er weiter nichts gefragt, als ob er

wisse, wofür er engagirt werden solle. Als er dies bejahte, wurde

ihm ein gedruckter Bogen Papier hingeschoben, der so zusammen-

gelegt war, daß nur einigeZeilen zu lesen waren, mit dem Bedeuten,

zu unterschreiben. Mit den hiesigen Verhältnissen vollständig unbe-

kannt, unterschrieb X. das Papier, worauf ihm 1000ps. eingehändigt

wurden; gleichzeitig wurde er aber auch von zwei Gensdarmen in

die Mitte genommen und ihm ein marche zugebrüllt.

„Er sah sich nach dem Agenten um, doch dieser war verschwunden.

Auf seine Frage, weßhalb man dergestalt mit ihm verfahre, und auf

seine Bitte, ihm zu erlauben, nach seinem Logis zu gehen, um seine

Sachen zu holen, wurde ihm weiter nichts geantwortet, als er hätte
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zu fOroff tft. I h  verbürge jedes Wort, da3 ich Hier ausfpreche. —
I h  will in gedrängter, aber Harer Weife hie Erlebniffe eines ange:
worbenen Deutfchen erzählen.

„Bor circa zwei Jahren fand fich eine Annonceinder.„Bampa“,
nach.der 50 Arbeiter für den Camp verlangt wurden, Näheres follte
man in der Calle Garantia3 erfahren. X, (fo will id den angeworz
benen Deutfchen nennen) begab fiH nach dem Lokal, wo er einen
Agenten vorfand, der ihm fehr freundlich entgegen Fam und ihm vor:
fOwindelte,daß die Regierung beabficdhtige, eine Stabt im Camp
anzulegen und dazu Leute engagire,. ihnen 4000 $m/c (5 Befos mo.
glei) 1Franken) per. Sahr zahle, und zwar 1000 Fm/c bei Abihluß
der Kontrakte, 1000 f l .  nad) Berlauf von 6 Monaten und 2000 pf.
nach Yahres8frift. Außerdem erhalte er noch 150 pf, monatlidh,
Eifen und Trinken, Kleider und Tabak, Das Fingt AleS ganz
Bübfgh und X. glaubte fhon, er Hätte es nicht beffer finden können,
und ging darauf ein, worauf der Agent ihm 150 pf. m. corr. für
feine Bemühung verlangte, welche X. ihn au ohne Weiteres he:
zahlte, Hieraufmwurde er gebeten, nach demHauptbureau zu fommen,
um das Gefchäft in’8 Reine zu bringen, X. wurde nach. dem Werbe:
bureau gebracht, Hier wurde er weiter nicht3 gefragt, al3 ob er
wijfe, wofür er engagirt werden folle,. AS er dies bejahte, wurde
ihm ein gedruckter Bogen Papier hingefhoben, der fo zufammen:
gelegt war, daß nur einige Zeilen zu kefen waren, mit dem Bedeuten,
zu unterfhreiben. Mit den hiefigen Berhältniffen voNlftändig unbe:
Fannt, unterfrieb X, das Papier, worauf ihın 1000 pf, eingehändigt
wurden; gleichzeitig wurde er aber auch von zwei Gensdarmen in

die Mitte genommen und ihn ein marche zugebrüllt,
„Erfah fih nach dem Agentenum, doch diefer war verfhwunden,

MAuf feine Frage, weßhalb man dergeftalt mit hm verfahre, und auf
feine Bitte, hm zu erlauben, nach feinem Logis zu gehen, um feine
Sachen zu holen, wurde ihın weiter nichts geantwortet, a3 er hätte
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nichts zu fragen und zu wollen, sondern zu gehen. Er wurde nun

nach der Retirokaserne gebracht und hier begriff er erst, was eigent-

lich mit ihm passirte, nämlich , daß er zum Soldaten gepreßt war.

Natürlich wußte er wohl nicht im Geringsten, was Soldat seinhierzu

Lande zu bedeuten hat. Im Retiro blieb er circa 12-14 Tage. In

dieser Zeit gelang es ihm, vomKommandanten der Kaserne Erlaub-

niß zu erhalten, seine Effekten zu holen, natürlich unter Begleitung

eines Gensdarmen, denn er wurde einfach behandelt wie ein Ver-

brecher; daß er unter die Kategorie dieser Leute zählen sollte, wurde

ihm noch klarer, als vier Tage vor dem Abmarsch 10 Individuen ge-

bracht wurden, die den Engagirten zugesellt wurden und die sämmt-

lich wirkliche Verbrecher waren. Einer erzählte mit aller Gemüths-

ruhe, er hätte einen Kameraden erstochen, und schob die Schuld, daß

er gefangen genommen war, auf sein Pferd, das ihn nicht schnell

genug davon getragen hätte. Er hoffte immer, es müßte doch besser

werden, wenn er nur erst einem Truppentheil zugetheilt wäre ; denn

er hatte immer gehört, daß die Verbrecher den Linienkörpern zuge-

theilt würden, und in seinemKontrakt stand , daß er für die National-

garde und ausschließlich für den Dienst der Grenze engagirt war.

Endlich schlug die Stunde des Abmarsches, es wurden die Bündel

geschnürt und Alles war froh , daß es fort ging. Der Trupp zählte

60Mann.

„Am Tage des Abmarsches wurde die Truppe Nachmittags 4 Uhr

abgefüttert und um 5 Uhr fanden sich im Hofe der Retirokaserne 30

Gensdarmen mit aufgepflanztem Bayonnet ein, welche die 60Mann

in ihre Mitte nahmen und nach dem Polizeihose auf der Plaza

Victoria brachten. An jeder Straßenecke waren natürlich Menschen-

massen vorhanden, die den Uuglücklichen nachsahen, wohl meinend,

es seien Verbrecher, denn gerade so sah der Trupp aus. Welche

Qualen muß Mancher innerlich geduldet haben, da Viele unter

diesen 60 sich befanden, die wie X. beschwindelt worden waren.
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nichts zu fragen und zu wollen, fondern zu gehen. Er wurde nun
nach der Retivokaferne gebracht und Hier begriff er erft, was eigent:
lich mit ihm paffirte, nämlich, daß er zum Soldaten gepreßt war.
Natürlich wußte er wohl nicht im Geringften, was Soldat feinHier zu
Lande zu bedeuten hat, Yın Retiro blieb er circa 12—14 Tage. I n
diefer Zeit gelang e8 ihm, vomKommandanten der Kaferne Erlaubsz
niß zu erhalten, feine Effekten zu holen, natürlich unter Begleitung
eines Gensdarmen, denn er wurde einfach behandelt wie ein Ber:
bredher; daß er unter die Kategorie diefer Leute zählen follte, wurde
ihm nod FMarer, al3 vier Tage vor dem ANoömarfch 10 Individuen ge:
bracht wurben, die den Engagirten zugefellt wurden und die fämmt-
Lich wirkliche Verbrecher waren, Einer erzählte mit aller Gemüthz-
ruhe, ev hätte einen Kameraden erftochen, und {hob die Schuld, daß
er gefangen genommen war, auf jein Pferd, da3Zz ihn nicht fAOntelk
genug davon geiragen hätte, Er hoffte immer, e8 müßte doch beffer
werben, wenn er nur erft einem Truppentheil zugetheilt wäre; denn
er hatte immer gehört, daß die Verbrecher den Linienkörpern zuge:
theilt würden,und in feinemKontrakt {tand, baßer für dieNational:
garde und ausfjchließlihH für den Dienft der Grenze engagirt war.
Endlich {Hug die Stunde des Abmarfhes, e3 wurden die Bündel
gefhnürt und ANes war froh, daß e8 fort ging. Der Trupp zählte
60 Mann.

„Am Tage des Abmarfches wurde die Truppe Nachmittags 4Uhr
abgefüttert und um 5 Uhr fanden i h  im Hofe der Retirokaferne 30
Genzdarmen mit aufgepflanztemBayonnet ein, weldhe bie 60 Mann
in ihre Mitte nahmen und nach dent Polizeihofe auf der Plaza
Victoria brachten, An jeder Straßenede waren natürlich MenfchHen:
majfen vorhanden, die den Uuglüclidghen nachfahen, wohl meinend,
e8 feien Verbrecher, denn gerade fo fah der Trupp aus. Welche
Qualen muß Mancher innerlich geduldet haben, da Viele unter
biefen 60 fich befanden, die wie X, hefhwindelt worden waren.
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„Auf dem Polizeihofe angelangt, wurde Halt gemacht und die

Leute in kleine Zellen eingeschlossen, in Räumen, deren Wände und

Fußböden von Unrath starrten. In jede Zelle wurden 12 Mann

eingepreßt, so daß sie darauf angewiesen waren, zu stehen, denn zu

liegen war unmöglich . Da eine schreckliche Hize herrschte, wurde die

Lage bald unerträglich und verlangten Einige Wasser ; doch es schien

sie Niemand zu hören. Da bemächtigte sich der Armen eine ohn-

mächtige Wuth und es begann Lärm auszubrechen, Viele versuchten

die Thür einzutreten, doch umsonst. In den kleinen Deffnungen, die

an den Thüren angebracht waren, zeigten sich Gewehrläufe und es

wurde von draußen ihnen zugerufen, daß man unter sie schießen

würde, falls nicht sofort Ruhe eintrete.

„Wasser wurde ihnen nun gereicht, indem man den Hals einer

Flasche an die Thüröffnung brachte und den Eingekerkerten bedeutete,

sie sollten den Mund da unter halten, man würde ihnen das Wasser

eingießen.

„Auf Einzelner Bitten, sie herauszulassen, um ihre Naturbedürf-

nisse zu verrichten, wurde gar nicht geantwortet.

„Können die Schwarzen auf einem Sklavenschiffe schlechter be-

handelt werden?

„Am nächsten Morgen um 5 Uhr wurden die Leute auf den Hof

gelassen und unter starker Bedeckung nach dem Südbahnhof trans-

portirt. Auf den meisten Gesichtern prägte sich dumpfe Verzweiflung

aus. Auf dem Bahnhofe wurden sie in Viehwagen verladen, bis 43

Mann in einem Waggon, da in den andern Waggons wegen anderer

Güter nicht mehr als 17 eingepfercht werden konnten. Eine Thür

wurde ganz geschlossen und in der offenstehenden fünf Gensdarmen

aufgestellt mitdem Befehl, der laut gegebenwurde, bei der geringsten

Ruhestörung Feuer zu geben.

„So ging der Zug bis nach Carmen de las Flores , ohne daß
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„Auf dem Bolizeihofe angelangt, wurde Halt gemacht und die
Leute in Meine Zellen eingefhloffen, in Räumen, deren Wände und
Fußböden von Unrath ftarrten. In  jede Zelle wurden 12 Mann
eingepreßt, fo daß fie darauf angewiefen waren, zu ftehen, denn zu
Kiegen war unmöglich. Da eine fHrecklihe Hige herr{chte, wurde die
Lage bald unerträglich und verlangten Einige Waffer; doch e8 {Hien
fie Niemand zu hören. Da bemächtigte fidh der Armen eine ohn:
mächtige Wuth und e8 begann Lärm auszzubrecdhen, Viele verfuchten
die Thür einzutreten, doch umfonft. In  den MeinenDeffnungen, die
an den Thüren angebracht waren, zeigten fihH Sewehrläufe und es
wurde von draußen ihnen zugerufen, daß nan unter fie {hießen
würde, falls nicht fofort Ruhe eintrete,

„Waffer wurde ihnen nun gereicht, indem man den Hals einer
Slafche an die Thürsffnung brachte und denEingekerferten bedeutete,
fie follten den Mund da unter hakten, man würde ihnen da3z Waffer
eingießen.

„Auf Einzelner Bitten, fieherauszulafien, umihre Naturbedürf:
niffe zu verrichten, murde gar nicht geantwortet.

„Können die Schwarzen auf einem Stlavenfhiffe (hlecdhter be:
Handelt werden?

„Am nächften Morgen um 5 Uhr wurden die Leute auf den Hof
gelaffen und unter ftarfer Bededung nad) dem Südbahnhof trans:
portirt. Auf den meiftenGefidhtern prägte fidH dumpfe Berzweiflung
au8, Auf dem Bahnhofe wurden fie in Viehwagen verladen, biz 43
Mann in einem Waggon, da in den andern Waggons wegen anderer
Süter nicht mehr al8 17 eingepfercht werden Fonnten, Eine Thür
wurde ganz gefhloffen und in der offenftehenden fünf Sensdarmen
aufgeftellt mit demBefehl, der Laut gegeben wurde, bei der geringsten
Rubheftörung Feuer zu geben.

„So ging der Zug b i  nad Carmen de Ias Flores, ohne daß
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vorher den Armen Speise oder Trank verabreicht worden war. Es

wurde ihnen nicht einmal gestattet, sich Brod zu kaufen.

„Nachmittags 4 Uhr kamen sie inFlores an und wurden aufden

Hof der Munizipalität getrieben. Hier wurden Jedem vier Galleten

verabreicht und ein Stück rohes Fleisch hingeworfen mit dem Be-

deuten, daß dies ihre Nation wäre. - Die meisten von diesen Be-

dauernswerthen warenLeute, die erst kürzlich vonEuropa gekommen

waren, also keine Ahnung hatten, wie man hier einen Spießbraten

bereitet. Sie sahen es von den Hiesigen, wie die sich Feuer machten

und anfingen, das Fleisch zubraten. Auf ihre Bitte, ihnen einen Brat-

spieß zu kaufen, wurde ein Gensdarm beauftragt, den Gefangenen

zu kaufen, was sie brauchten. Daß die armen Leute schändlich be-

trogen oder, richtiger gesagt, bestohlen wurden, brauche ich nicht zu

erwähnen, denn das ist Landesgebrauch . Am nächsten Morgen wur=

den sie auf Pferdekarren gepackt, 11 Mann auf jeden Karren, ohne

natürlich Size vorher hergestellt zu haben (das wäre zu viel Be=

quemlichkeit gewesen) und so nach Azul geschafft.

„Es wurde den Tag über gefahren und des Nachts imfreien Camp

geschlafen, hier wurde ihnen nur Fleisch gegeben, sogar Salz fehlte.

„Den zweiten Tag Abends erreichte man Azul. Wenn sie glaub-

ten, jezt in einer Stadt unter Dach zu schlafen, so irrten sie sich ge=

waltig, sie sollten bald erfahren, daß der argentinische Soldat an

der Grenze sich daran gewöhnen muß, ohne Dach vorlieb zu nehmen.

„In Azul wurden sie einfach auf einen großenHofgetrieben, der

mit einerMauer umgeben ist und von Posten bewacht wurde. Für

die hiesigen Bewachungsmannschaften wurden Zelte aufgeschlagen,

für dieengagirten Gringos Solches zuthun, hielt man nicht der Mühe

werth . Auf diesem Hofe mußten die armen Leute 14 Tage liegen.

Den Grund, weshalb sie nicht gleich nach ihrem Bestimmungsort,

Sauce corte, befördert wurden, weiß ich nicht.

„Nach Verlauf von 14 Tagen endlich wurde weiter marschirt,

— BR —

vorher den Armen Speife oder Trank verabreicht worden war, . ES
wurde ihnen nicht einmal geftattet, fidh Brod zu kaufen,

„Nachmittags 4 Uhr kamen fie inFlores an und wurden auf den
Hof der Munizipalität getrieben. Hier wurden Jedem vier Saleten
verabreicht und ein Stüd. rohes Fleifdh hingeworfen. mit bem Be:
beuten, daß dies ihre Nation wäre. — Die meiften von diefen Be:
dauernswerthen warenLeute, die erft Kürzlich von Europa gefommen
waren, aljo Feine Wnung hatten, wie man hier einen Spießbraten
bereitet. Ste fahen e8 von den Hiefigen, wie die fich Feuer machten
undanfingen, das Feifch zubraten. AufihreBitte,nen einen Yrat:
fpieß zu Faufen, wurde ein Gensdarm beauftragt, den Gefangenen
zu Faufen, was fie brauchten. Daß die armen Leute fhändlich be-
trogen oder, richtiger gefagt, beftohlen murden, brauche id nicht zu
erwähnen, denn das ift Landesgebrauch,. Am näcdhften Morgen wur
den fie auf Pferdekarren gepackt, 11 Mann auf jeden Karren, ohne
natürlich Sike vorher Hergeftellt zu haben (das wäre zu viel Be-
quemlichfeit gewefen) und fo nach Azul gefchafft.

„Ss wurde den Tagüber gefahrenunddesNachtsim freien Camp
geflafen, hier wurde ihnen nur Fleijcdh gegeben, fogar Salz fehlte.

„Den zweiten Tag Abends erreichteman Azul. Wenn fie glaub:
ten, jeßt in einer Stabt unter Dach zu fHlafen, fo irrten fie i h  ge:
waltig, — fie follten bald erfahren, daß der argentinijdhe Soldat an
der Grenze fih daran gewöhnen muß, ohneDach vorlieb zu nehmen.

„In Azul wurden fe einfach auf einen großenHof getrieben, der
mit einer Mauer umgeben ift und von Poften bewacht wurde. Für
die hiefigen Bewadhungsmannfchaften wurden Zelte aufgefhlagen,
für dieengagirtenSGringos Solches zuthun, hieltman nicht der Mühe
werth. Auf biefem Hofe mußten die armen Leute 14 Tage Hegen.
Den Grund, weßhalb fie nicht gleih nach ihrem Beftimmungsort,
Sauce corte, befürbert wurden, weiß ich nicht.

„Nach Berlauf von 14 Tagen endliH wurde weiter marf[ohirt,
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und zwar auf 4 Ochsencarreten. Nach 3 Tagen gelangte der Trans-

port im Fortin Lavalle an. Hier wurde wieder Halt für 12 Tage

gemacht; jedoch nicht, um ihnen Ruhe zu gönnen, im Gegentheil, der

Fortins-Kommandant meinte, das Fleisch, das sie bekämen, müßten

sie auch verdienen, um so mehr, da sie 4000 ps. m/c bekämen. Täg-

lich wurden sie zur Arbeit getrieben, die in Rasenstechen und andern

Erdarbeiten bestand, und hatten hiebei die größten Unbilden der hie-

sigen Bewachungsmannschaften zu erdulden, die wie Unmenschen auf

die armen Opfer zuschlugen, so daß denselben manchmal das Blut

amKörper herunterrann; dieses geschah öfters ohne jegliche Ver-

anlassung. Sich beschweren konnten die Armen nicht ; erstens, weil

sie nicht wußten, wo, und zweitens konnten sie sich auch fast nicht

verständlich machen, obgleich der § 4 des Kontraktes heißt : „Er soll

spanisch sprechen können."

„Nach einem Aufenthalt von 12 Tagenging es weiter, und dieses

Mal zu Fuß, nur den 10 schweren Verbrechern wurde eine Ochsen-

carrete zur Disposition gestellt ; mithin gilt der hiesige schwere Ver-

brecher noch mehr, als der engagirte Gringo (Fremde).

„Der Marsch von Lavalle bis Sauce corte (30 Leguas) dauerte

4Tage, in dieserZeit wurde derZustand der armen Menschenfurcht-

bar. Schlechte Nahrung, halb nackend, da Niemand sich Kleider

gekauft hatte, weil solche ihm versprochen waren, häufigen Regen-

güssen und Pamperos ausgesetzt, waren ihnen sämmtliche Kräfte

geschwunden.

„Blieb Einer zurück, so wurde er unter brutalem Gelächter von

den Begleitern, die natürlich zu Pferde waren, nachgetrieben, die

sich damit belustigten, einander zuzurufen, es wäre ein Stier müde

geworden, auch wohl die Bolas nach ihm warfen.

„Zu Ohren des Offiziers kam dieses nicht, denn derselbe blieb

nicht bei dem Transport, sondern ritt nach dem nächsten Fortin

voraus und amüsirte sich dort, bis der Transport ankam.

Argentinien. 3
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und zwar auf 4 Ochfencarreten, Nach 3 Tagen gelangte der Trans:
port im Fortin Lavalle an. Hier wurde wieder Halt für 12 Tage
gemacht; jedoch nicht, um ihnen Ruhe zu gönnen, im Gegentheil, der
Fortinz-Kommandant meinte, das Fleifch, daz fie bekämen, müßten
fie auch verdienen, um fo mehr, da fie 4000 pf. m/c bekämen, Täg-
ih wurden fie zur Arbeit getrieben, die in Rafenftedhen und andern
Erdarbeiten beftand, und Hatten Hiebei die größten Unbilden der hie:
figen Bewadhungsmannfhaften zu erdulden, die wieUnmenfchen auf
die armen Opfer zufohlugen, fo daß denfelden mandmal da3z Blut
am Rörper herunterrann; diefes gefhah Sfter8 ohne jeglidhe Ber:
anlaflung. Sich befhweren Fonnten die Armen nicht; erftens, weil
fie nicht wußten, wo, und zweitens Kfonnten fie f i  auch faft nicht
verftändlih machen, obgleich der $ 4 des Kontraktes Heißt: „Sr foll
fpanifh fpredhen fönnen.“

„Nach einem Aufenthalt von 12 Tagen ging es weiter, und diefes
Mal zu Fuß, nur den10 [hweren Verbredhern wurde eine Ochfen-
carrete zur Dispofition geftellt; mithin gilt der hiefige [Htwere Ber:
bredher noch mehr, al8 der engagirte.rings (Frembe). a

„Der Marih von Lavalle biz Sauce corte (30 Leguas) dauerte
4 Tage, in diefer Zeit wurde der Zuftand der armenMenfchen furcht:
bar. Schlechte Nahrung, halb nacend, da Niemand fh Kleider
gefauft Hatte, weil folde ihm verfprochen waren, häufigen Regen:
güffen und RamperoS ausgefebt, waren ihnen fämmtlihe Kräfte
gefÖwunden,

„Blieh Einer zurüg‘, fo wurde er unter Grutalem Gelächter von
den Begleitern, bie natürlich zu Pferde waren, nadhgetrieben, die
f i  damit hekuftigten, einander zuzurufen, e& wäre ein Stier müde
geworben, auch wohl die Bolas nach ihm warfen.

„Zu Dhren des Offizier Fam diefes nicht, denn berfelbe blieb
nicht bei dem Transport, fondern ritt nad dem nächften Fortin
voraus und amitfirte {ih dort, bis der Transport anfamı,
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„Zur Nacht wurden die Leute auf den Fortins in den Corral

getrieben. Daß derselbe vorher gereinigt wäre, das glaube der Leser

ja nicht ; wohl mußten die Engagirten aber denselben auskehren, be-

vor sie Morgens weiter marschirten.

„Am 4. Tage endlich erreichte die Truppe das CampamentSauce

corte und athmeten Alle auf, als sie einmarschirten, denn Jeder

hoffte, es müßte besser werden ; denn schlechter konnte es nicht mehr

werden.

„Der Kontrakt, den man X. eingehändigt hatte, besagte, daß er

von der Provinzial-Regierung zum ausschließlichen Dienst für die

Grenze engagirt wäre, mithin zur Nationalgarde gehöre ; wie groß

war daher sein Erstaunen, als er dem 8. Linienbataillon zugetheilt

wurde. Diesem Bataillon wurden sämmtliche Engagirte einverleibt,

mit Ausnahme von fünf, die in's 11. Linienregiment kamen.

„Die Schuld hatte nicht der damalige Chef der Grenze, denn

dieser hatte den strikten Befehl von oben erhalten, die Leute derart

zu vertheilen.

„Ich weiß sogar, daß der Chef Einwendungen machte, indem er

sagte, man möchte nicht außer Acht lassen, daß diese Leute National-

gardisten wären ; doch wurde diese Einwendung nicht beachtet, und

er mußte gehorchen.

",,X. war also Soldat in der 1. Kompagnie des 8. Linienbataillons

und wurde nach keinem Fortin geschickt, sondern blieb im Campa-

ment, hatte auch das Glück, Uniform zu bekommen, wenn auch nur

drillige Sachen, obgleich es in der zweiten Hälfte des Monats März

war. An den Grenzen ist es gewöhnlich so , daß der Soldat im

Winter Sommerkleider und im Sommer Winterkleider erhält. Wer

die Schuld daran hat?

„Man frage das Kriegsministerium hier. Die Aufträge für Klei=

der werden zur rechten Zeit eingereicht; weßhalb sie nicht hier in

Buenos-Ayres ausgeführt werden, das wissen die Götter. Und wenn

— 4 —

„Zur Nacht wurden die Leute auf den Fortins in den Corral
getrieben. Daß derfelbe vorher gereinigt wäre, das glaube der Lefer
ja nicht; wohlmußten bie Engagirten aber denfelben außfehren, be:
vor fie Morgens weiter marfchirten. .

„Am 4; Tage endlich erreichte die Truppe das Campament Sauce
corte und athmeten Ale auf, als fie einmarfohirten, denn Jeder
hoffte, e& müßte beffer werden; denn Ihlecdhter Fonnte es nidt mehr
werden.

„Der Kontrakt, den man X. eingehändigt hatte, befagte, daß- er
von der Provinztak-Regierung zum ausfhließlidhen Dienft für die
Orenze engagirt wäre, mithin zur Nationalgarde gehöre; wie groß
war daher fein Erftaunen, alS er dem 8. Linienbataillon zugetheilt
wurde. DiejemBataillon wurden fämmtlidhe Engagirteeinverleibt,
mit Ausnahme von fünf, die in’8 11. Linienregiment kamen,

„Die Schuld Hatte nicht der damalige Chef der Grenze, denn
diefer Hatte den firikien Befehl von oben erhalten, die Leute derart
zu veriheilen,.

„SG weiß fogar, daß der Chef Einwendungen machte, indemer
fagte, man möchte nicht außer Acht Laffen, daß diefe Leute National
garbiften wären; doch wurde diefe Einwendung nicht beachtet, und
er mußte gehorchen.

„%. war alfo Soldatin  der 1,Kompagnie des 8. Sinienbataillons
und wurde nach feinem Fortin gefhict, fondern blieb. im Campa-
ment, hatte au daz Glüg, Uniform zu befommen, wenn auch nur
drillige Sachen, obgleich e8 in der zweiten Hälfte des Monatz März
war. An den Grenzen {ft e8 gewöhnlich fo, daß der Soldat im
Winter Sommerfleider und im Sommer Winterkleider erhält, Wer
die Schuld daran hat?

„Man frage daz KriegZminifterium hier. Die Aufträge für Klet-
der werden zur rechten Zeit eingereicht; weßhalb fie nicht Hier in
Buenos:Ayres ausgeführt werden, das wiffen die Götter, Und wenn

u
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noch manchmal beim Versenden nicht aufgepakt wird, so erhält eine

Grenze doppelte Kleider, die andere aber gar keine, und die armen

Soldaten laufen, wie sie eben können; dieses ist auch schon vorge-

kommenund ich bin Augenzeuge davon gewesen.

„X. erhielt wenigstens drillige Kleider und einen Sattel. Die

Bastos waren sein Kopfkissen, die Sattelunterlage seine Matraße

und die Satteldecke seine Bettdecke ; des Mantels mag ich keine Er-

wähnung thun, da von demselben nach 3 Wochen nur noch Fezen

vorhanden waren, und kam X. also nicht in die Lage, von seinem

Mantel singen zu können : „Schier dreißig Jahre bist du alt . "

„An Lebensmitteln soll der Soldat an der Grenze Folgendes er-

halten: 3 Pfund Fleisch, 1/2 Pfund Galleten, 3 Onzen Reis, 1/2

Onze Salz, 2 Onzen Zucker und 1 Onze Kaffee täglich. Dann 3

Pfund Yerba, 1 Pfund Tabak, 21/2 Bogen Rauchpapier, um Cigar-

reten zu drillen, und 14 Onzen Seife per Monat.

„Dabei kannder Soldat bestehen, wenn er es essen kann. Er er-

hält es aber in rohem Zustande und ißt es, wenn er Holz hat, umes

zu kochen und zweitens, wenn er Zeit hat, das Gekochte zu vertilgen.

„Ist er pfiffig, wie die Hiesigen sagen, so sucht er sich wohlBrenn-

material zusammen; wenn er aber ein dummer Gringo ist, der mit

Knochen und alten Stiefelschäften kein Feuer versteht zu machen,

dann ist es eine faule Sache, denn Urwälder gibt es nicht in der

Pampa, nicht einmal einen Baum oder einen Strauch .

„Abgesehen nun vondiesem Hinderniß, hat der Soldat oft keine

Zeit zum Essen. DieSchuld daran hat gewöhnlich der Wachtmeister

oder der Korporal.

„Eine bestimmte Zeit zum Essen existirt nicht. Des Morgens

um 4 Uhr wird aufgestanden und Liste passirt, dann kocht sich der

Soldat seinen Kaffee, wie er das braune Getränk nennt. Ich weiß

so viel, daß ich, obgleich Offizier, keine Tasse Kaffee in Sauce corte

getrunken habe.

noch mandmal beim VBerfenden nicht aufgepaßt wird, fo erhält eine
Grenze doppelte Kleider, die andere aber gar keine, und die armen
Soldaten laufen, wie fie eben Fönnen; diefes {ft aud) fhon vorge:
Fommen und ich bin Augenzeuge davon gewefen,

„%, erhielt wenig{tenS drillige Kleider und einen Sattel. Die
Bafto3 waren fein Kopfkiffen, die Sattelunterlage feine Matrake
und die Satteldecke feine Bettbede; des Mantel8 mag ich Feine Er-
mwähnung thun, da von demfelben nach 3 Wochen nur noch Fesen
vorhanden waren, und kam X. alfo nicht in bie Lage, von feinem
Mantel fingen zu Fnnen: „Schter dreißig Yahre bift du alt.“

„An Lebensmitteln foll der Soldat an der GrenzeFolgendes ev:
Halten: 3 Pfund Fleifch, 1, Pfund SGalleten, 3 Onzen NeiS, 1
Onze Salz, 2 Onzen Zuder und 1 Onze Kaffee täglidHh. Dann 3
Pfund Yerba, 1 Pfund Tabak, 21, Bogen Rauchpapier, um Cigar-
veten zu drillen, und 14 Onzen Seife per Monat.

„Dabei kann der Soldat beftehen, wenn er es effen kann. Er er:
Hält e8 aber in rohem Zuftande und {ft es, wenn er Holz hat, umes
zu Focen und zweitenS, wenn er Zeit hat, daZGekochte zu vertilgen.

„Sit er pfiffig, mie dieHiefigenJagen, fo fucht er fidh wohl Brenn:
material zufjammen; wenn er aber ein dummer SGringo ift, der mit
Knochen und alten Stiefeljhäften fein Feuer verfteht zu machen,
dann ift e8 eine faule Sache, denn Urwälder gibt e8 nicht in der
Rampa, nicht einmal einen Baum oder einen Strauch.

„Abgefehen nun vonbiefem Hinderniß, hat der Soldat oft Feine
Zeit zum Efjen. Die Schuld daran Hat gewöhnlich der Wachtmeifter
oder der Korporal. ;

„Sine beftimmte Zeit zum Efjen exiftirt nicht. Des Morgens
um 4 Uhr wird aufgeftanden und Lifte paffirt, dann kocht fich der
Soldat feinen Kaffee, wie er das braune Getränk nennt. IH  weiß
fo viel, daß ich, obgleich Offizier, Feine Taffe Kaffee in Sauce corte
getrunfen habe,
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„Um 10 Uhr wird auf Wache gezogen, eine richtige Tour hierin

wird selten beobachtet ; der Wachtmeister richtet das ein, wie es

ihm paßt. Wer auf Wache kommt, kann noch eher mit Ruhe essen,

als Der, welcher beim Korps bleibt, denn alle Augenblicke werden

Leute zu dieser oder jener Arbeit gebraucht, und nur zu oft kam

es vor, daß, wenn X. sich anschickte, sein Frühstück einzunehmen,

der quälende Geist in Gestalt des Korporals erschien und ihm be-

deutete, da oder dorthin zu gehen, dieses oder jenes zu thun. Als

einmal X. versuchte, Vorstellungen zu machen, mußte er es theuer

bezahlen, denn es trug ihm eine gehörige Tracht Prügel und eine

Masse Ehrentitel ein. Bei der Rückkehr von der Arbeit fand er na=

türlich nie etwas mehr vor. War es nicht von Andern verzehrt,

so war es fortgeworfen oder verunreinigt , blos um den Gringo

zu chicaniren.

„Exerzirt wird jeden Tag und hatte dabei X. auch viele Qualen

zu erdulden, denn obgleicher Soldat in Europa gewesen, nuste

ihm dieses hier sehr wenig, weil er erst das hiesige Kommando

lernen mußte, und das ist keine Kleinigkeit, da fast kein Offizier

oder Wachtmeister selbst zu kommandiren verstand, oder wenn er

es verstand , so hatte er doch keine Ahnung davon, es den Soldaten

begreiflich zu machen; statt zu erklären, wurde draufgeschlagen.

„Wird ein Soldat zum Offiziersburschen herausgenommen, so

ist er oft noch schlimmer daran; denn die meisten Offiziere, na-

mentlich die Herren 15jährigen Unterlieutenants, finden ihr Ver-

gnügen daran, ihre Burschen zu quälen, und werden ihnen oft

Wunderdinge zugemuthet, z . B. ein Frühstück zu bereiten, das aus

4 oder 5 Gängen bestehen soll, ohne ihnen etwas dazu zu geben,

um es zu bereiten.

„Der Bursche hat oft weder Holz, noch Mehl, noch Del, noch

Pfeffer, kurz nichts, als das Stück Fleisch, Reis und Salz, und

doch besteht sein Lieutenant darauf, Pasteten und Austern speisen

„Um 10 b r  wird auf Wache gezogen, eine richtige Tour hierin
wird felten beobachtet; der Wachtmeifter richtet das ein, wie eS
ihm paßt. Wer auf Wache fommt, kann noch eher mit Ruhe effen,
al8 Der, welcher beim Korps bleibt, denn alle Augenblide werden
Leute zu diefer oder jener Arbeit gebraucht, und nur zu oft am
e8 vor, daß, wenn X. f i  anfchiete, fein Frühijtüc einzunehmen,
der quälende Geift in Geftalt de Korporals erfhien und hm be:
deutete, da oder dorthin zu gehen, diefeS oder jenes zu thun, A l
einmal X, verfuchte, Borftellungen zu machen, mußte er e8 theuer
bezahlen, denn eS trug ihm eine gehörige Tracht Prügel und eine
Maife Chrentitel ein, Bei der Rüdkehr von ber Arbeit fand er na-
türlich nie ettvas mehr vor. War e8 nicht von Andern verzehrt,
fo war e8 fortgeworfen ober verunreinigt, bLoS um den Gringo
zu Hicaniren,

„Srerzirt wird jeden Tag und Hatte dabei X. auch viele Qualen
zu erbulden, denn obgleich er Soldat in Curopa gewefen, nukste
ihm diefe8 Hier fehr wenig, weil er erft da3 Hiefige Kommando
lernen mußte, und das {ft Leine Kleinigkeit, da fajt Fein Offizier
oder Wachtmeifter felbft zu Fommanbdiren verftand, oder wenn er
e3 verftand, fo hatte er doch Feine Ahnung davon, e8 den Soldaten
hegreiflig zu machen; jtatt zu erklären, wurde draufgefhlagen.

„Wird ein Soldat zum Offiziersburfhen Herausgenommen, fo
ift er oft noch fOlimmer daran; benn die meiften Offiziere, na-
mentlich bie Herren 15jährigen Unterkieutenants, finden ihr Ber:
anügen daran, ihre Burfchen zu quälen, und werben ihnen oft
Wunderbinge zugemuthet, 3. B. ein Frühftüc zu bereiten, das aus
4 oder 5 Gängen beftehen fol, ohne ihnen etwas dazu zu geben,
um e8 zu bereiten,

„Der Burfche hat oft weber Holz, noch Mehl, noch Del, noch
Bfeffer, Kurz nicht3, als das Stück Fleijh, Reis und Salz, und
doch befteht fein Lientenant darauf, Pafteten und Auftern fpeifen
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zu wollen. Untersteht sich der Bursche, zu fragen, womit er denn

das Verlangte zubereiten soll, so erhält er gewöhnlich zur Ant-

wort: „Suche".

„Sehr oft wird diese Weisung noch mit einem Fußtritt begleitet.

Läuft der arme Teufel nun nach dem Kramladen, wo er weiß,

daß sein Herr Kredit hat, so bekommt er wo möglich noch die

Antwort, daß die Pumpe eingegangen ist. Und doch kann er sicher

sein, daß er bestraft wird, wenn er das verlangte Frühstück nicht

herbeischafft 2c. 20."

An den Indianergrenzen werden jezt meist Kolonien projektirt,

wo das Land in kleinen Parzellen umsonst abgetreten wird. Da

verhelfen sich denn die Herren Offiziere zu 5 bis 10 der besten

Konzessionen, lassen auf jeder einen elenden Rancho aufstellen und

sich den Eigenthumstitel dafür ausfertigen, um sie dann an die-

jenigen Einwanderer , welche auf Verlangen der Offiziere dahin

befördert werden, mit gutem Gewinn wieder zu verkaufen. Da

müssen natürlich die Soldaten alle diese Arbeiten für die Privat-

spekulation der Herren Offiziere verrichten, welche ihnen als Gegen-

leistung die armseligen Rationen vorenthalten und zu ihrem eigenen

Vortheil verkaufen. Jeder Handel und Verkehr an den Grenzen

wird durch die Herren Kommandanten monopolisirt, so daß alle

Handelsartikel den fünf bis zehnfachen Preis gelten, den sie an

andern Orten kosten, und einen seltsamen Kontrast zu der ärm-

lichen Besoldung der Soldaten bilden.

Wo immer diese Linientruppen in Kriegs- oder Friedenszeiten

sich aufhalten oder durchziehen, sehen ihre Kommandanten nach

Belieben die bestehenden Lokalbehörden ab und sehen andere ein.

Ruhige Einwohner, Bürger oder Fremde, die ihnen nicht sonder-

lich behagen, laufen Gefahr, ausgeplündert oder an die Grenzen

geschleppt zu werden, um sie zum Militärdienst oder zu Zwangs

— 7 —

zu wollen. Unterfieht f i  der Burfche, zu fragen, womit.er denn
das Berlangte zubereiten foll, fo erhält er gewöhnlidh zur Ant:
wort: „Suche“, .

„Sehr oft wird biefe Weifung noch mit einemFußtritt begleitet. >

Läuft der arme Teufel nun nach dem Kramladen, wo er weiß,
daß fein Herr Kredit Hat, fo befommt er wo mögliH noch die
Antwort,daß die Pumpe eingegangen ift, Und doc kann er ficher
fein, daß er beftraft wird, wenn er das3 verlangte Frühftück nicht
hHerbeifchafft 2c; 20.“

An den Indianergrenzen werden jebt meift Kolonien projektirt,
wo das Land in Meinen Parzellen umfonft abgetreten wird. Da
verhelfen fidh denn die Herren Offiziere zu 5 bi3 10 der beften
Konzeffionen, lafjen auf jeder einen elenden RancHo aufftellen und
fig den Eigenthumstitel dafür ausfertigen, um fie dann an die:
jenigen Einwanderer, welde auf Verlangen der Offistere dahin
befördert werden, mit gutem Gewinn wieder zu verkaufen. Da
müffen natürlig bie Soldaten alle diefe Arbeiten für die Privat:
fpekulation der Herren Offiziere verrichten, welche ihnen als Gegen:
Leiftung die armfeligen Nationen vorenthalten und zu ihrem eigenen
Vortheil verkaufen. Ieder Handel und Verkehr an den Grenzen

° wird durch die Herren Kommandanten monopolifirt, fo daß alle
Handelsartikel den fünf: bis zehnfadhen Preis gelten, den fie an
andern Orten koften, und einen feltjamen Kontraft zu der ärm:
lichen Befoldung der Soldaten bilden.

Wo immer diefe Linientruppen in Kriegs: oder Friedenszeiten,
fig aufhalten oder durchziehen, fegen ihre Kommandanten nach
Belieben die beftehenden Lokalbehörden ab und feben andere ein.
Ruhige Einwohner, Bürger oder Fremde, die nen nicht fonder:
Lich behagen, Laufen Gefahr, ausgepfündert oder an die Grenzen
gefchleppt zu werden, um fie zum Militärdienft oder zu Zwangs-
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arbeiten zu verwenden, bis daß ein Lösegeld von 100 bis 500

Patagones für sie bezahlt wird.

Wenn auch die Nationalregierung nicht mit solchen Barbareien

einverstanden ist, so muß sie doch darüber ein Auge zudrücken, um

sich die Sympathien der Offiziere zu erhalten, die einzige Stüße,

auf welche sich in hier üblicher Weise zur Macht gelangte Regie=

rungen gegen die in Argentinien chronisch gewordenen Revolutionen

verlassen können. Im Mai 1875 glaubte ein Hauptmann Espin=

dola, der Regierung alle die kolossalen Unterschlagungen, Miß-

bräuche und Brutalitäten anzeigen zu müssen, welche seine Obern

an der Südgrenze von Santa Fé sich zu Schulden kommen ließen.

Auf Befehl des Kriegsministers wurde er in der Retirokaserne in

Buenos-Ayres in ein schmutziges Einzelgefängniß geworfen und

dort streng von der Außenwelt abgeschlossen gefangen gehalten,

bis es ihm nach 4 Monaten gelang, den Gerichten und der Oppo =

sitionspresse eine Notiz zukommen zu lassen, worauf er losgelassen

wurde. Von der ganzen Geschichte verlautete dann nichts mehr.

Den Verbrechern und politisch Verfolgten wird je nach dem

Erachten desjenigen Beamten, der sie zum Dienste verurtheilt, eine

Strafzeit im Militär von 2 bis 10 Jahren festgesetzt. Die Frei-

willigen oder um ihre Freiheit Beschwindelten werden auf 4 Jahre

engagirt. Es ist eine seltene Ausnahme, daß ein Soldat am Ende

seiner Dienstzeit entlassen wird ; vielmehr wird er nach einem der

entlegensten Grenzposten verseht, wo er ebenso gut als verschollen

betrachtet werden kann.

Der gemeine Soldat erhält als Sold monatlich 30 Franken,

wovon ihm von patriotischen Offizieren enorme Strafgelder ab=

gezogen werden, z . B. für jede bei der Revue fehlende Cartouche

Fr. 5. 25 c. Die Bezahlung der Truppen geschieht gewöhnlich

zweimal jährlich, doch ist es nicht selten, daß die Regierung den

Truppen bis 2 Jahre Sold schuldet, ohne daß deßhalb die Ver=
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arbeiten zu verwenden, bi8 daß ein Söfegelbd von 100 bis 500
Latagones für fie bezahlt wird.

Wenn auch die Nationakregierung nicht mit folden Barbareien -
* einverftanden ift, fo muß fie do darüber ein Auge zudrücgen, um

fih die Sympathien der Offiziere zu erhalten, die einzige Stüße,
auf welche f i  in hier üblicher Weife zur Macht gelangte Regie:
rungen gegen bie in Argentinien Hronifh gewordenen Revolutionen
verlaffen Fönnen. Im  Mai 1875 glaubte ein Hauptmann E8pinz
dola, der Regierung alle die Koloffalen Unterflagungen, Mif-
bräuche und Brutalitäten anzeigen zu müffen, welche feine Obern
an der Südgrenze von Santa-FeE fihH zu Schulden fommen ließen.
Auf Befehl des KriegSminifters wurbe er in der Retirokaferne in
Buenos:Ähres in ein fOmubiges Einzelgefängniß geworfen und
dort fireng von der Außenwelt abgefchlofjfen gefangen gehalten,
bis es ihm nach 4 Monaten gelang, den Serichten und der Dppo-
fitionspreffe eine Notiz zukommen zu Iaffen, worauf er Losgelaffen
wurde. Bon der ganzen Sejcdhichte verlautete dann nichts mehr.

Den VBerbredhern und politijH Berfolgten wird je nach dem
Erachten desjenigen Beamten, der fie zum Dienfte verurtheilt, eine
Strafzeit im Militär von 2 bis 10 Jahren feftgefebt. Die Frei:
willigen oder um ihre Freiheit Befchwindelten werden auf 4 Jahre
engagirt. € ift eine feltene Ausnahme, daß ein Soldat am Ende
jeiner Dienftzeit entlaffen wird; vielmehr wird er nad einem ber
entlegenften Grenzpoften verfebt, wo er ebenfo gut al8 verfhollen
betrachtet werben fann. ;

Der gemeine Soldat erhält al8 Sold monatlih 30 Franken,
wovon ihn von patriotifjhen Offizieren enorme Strafgelder ab:
gezogen werben, 3. B. für jede hei der Revue fehlende Cartouche
Fr. 5, 25 20. Die Bezahlung der Truppen gefchieht gewöhnlich
zweimal jährlich, boch {ft eS nicht felten, daß die Regierung den
Truppen biz 2 Yahre Sold fchukdet, ohne daß defhalb die Verz
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pflichtungen des Soldaten im Mindesten aufhörten. Den rück-

ständigen Sold eines verstorbenen Soldaten erbt die Regierung.

Der Invalide wird der öffentlichen Barmherzigkeit überlassen.

Anders ist es mit den Offizieren. Irgend eine leichte Ver-

wundung, Antheilnahme an einem Gefecht, die Gunst ihrer Obern ,

die am ersten durch Klatschereien und Lobhudeleien zu erwerben

ist, 2c. trägt ihnen einen oder mehrere Grade Erhöhung ein. Nach

ihrem Tode erhalten deren Frauen, Töchter , Schwestern, Basen

oder Nichten ihre ganze Besoldung als lebenslängliche Pension,

welche nach dem Ableben der betreffenden Pensionärin nicht selten

sich auf deren Erben verpflanzt.

Jeder Offizier ist berechtigt, denjenigen Soldaten, der ihm nach

seiner Ansicht in Etwas fehlt, auf beliebige Weise zu züchtigen, was

meistens mit dem blanken Säbel geschieht , wobei oft der Soldat

lebenslänglich verstümmelt bleibt. Als ordonnanzmäßige Strafen

dürfen betrachtet werden :

Ausspannen zwischen Pfählen bis zur dritten Ohnmacht , Prü-

gelstrafe bis zu 200 Stockschlägen, Fußeisen, Klemmschrauben, kolum-

bianische Folter , Gefängniß unter freiem Himmel, Knebelung mit

verdrehten Gliedern, Aufhängen an einem oder beiden Armen.

Die Pflicht des Soldaten, dem Offizier gegenüber, ist der unbe=

dingteste Gehorsam , und mit allem , was der Offizier über ihn ver-

hängt , hat er zufrieden zu sein , und darf sich nicht unterstehen , an

Klagen oder Reklamationen nur zu denken. Ein Soldat oder Unter-

offizier darf einem Offizier gegenüber nie als Kläger oder Zeuge auf-

treten. Die Offiziere pumpen den Soldaten oft unter Androhung der

erwähnten Marter ihren lehten Heller ab .

Ist auch strenge Disziplin im Heere in allen zivilisirten Ländern

ein leitender Grundsay , so läßt doch der Charakter dieser Disziplin

auf die allgemeine soziale Stufe eines Landes einen Schluß ziehen.

Ich habe deßhalb diese Verhältnisse so eingehend dargestellt. Denn

pflichtungen des Soldaten im Mindeften aufhörten. Den rück:
ftändigen Sold eine8 verftorbenen Soldaten erbt die Regierung,
Der Invalide wird der Sffentliden Barmherzigkeit überlaffen.

Ander8 {ft es mit den Offizieren. Irgend eine Leichte Ber:
mwundung, Antheilnahme an einem Gefecht, die Gunft ihrer Obern,
die am erften durch Klatfchereien und Lobhudeleien zu erwerben
ift, 2c. trägt ihnen einen oder mehrere Grade Erhöhung ein. Nach
ihrem Tode erhalten deren Frauen, Töchter, Schweftern, Bafen
oder Nichten ihre ganze Befoldung al8 Lebenslänglidhe Penfion,
welde. nad) dem Ableben der betreffenden Penfionärin nicht felten
f i  auf deren Erben verpflangt.

Seder Offizier ift berechtigt, denjenigen Soldaten, der hm nach
feiner Anficht in Etwas fehlt, auf beliebige Weife zu zÜüchtigen, was
meifjten8 mit dem blanfen Sähel gefchieht, wobei oft der Soldat
Tebenslänglich verftümmelt bleibt. AlS ordonnanzmäßige Strafen
dürfen betrachtet werden:

Ausfpannen zwijdhen Pfählen bis zur dritten Ohnmacht, Prüs
gelftrafe 618 zu200 Stodjchlägen,Fußeifen, KlemmfoOrauben,Folum-
bianifde Folter, Gefängniß unter freiem Himmel, Knebelung mit
verdrehten Gliedern, Aufhängen an einent oder beiden Armen,

Die Pflicht des Soldaten, dem Offizier gegenüber, ift der unbe:
dingtefte Gehorjam, und mit allem, was der Offizier über ihn ver:
hängt, hat er zufrieden zu fein, und darf fih nicht unterftehen, an
Klagen oder Reklamationen nur zu denken, Sin Soldat oder Unter:
offizier darf einem Offizier gegenüber nie al3 Kläger oder Zeuge aufs
treten. Die Offiziere pumpen den Soldaten oft unter Androhung der
erwähnten Marter ihren legten Heller ab.

Sft auch ftrenge Disziplin im Heere in allen zivilifirten Ländern
ein leitender Grundjaks, fo läßt doch der Charakter diefer Disziplin
auf die allgemeine foziale Stufe eines Landes einen Schluß ziehen.
Sch habe deßhalb diefe Berhältniffe jo eingehend dargeftellt, Denn
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vielfach spiegelt sich die diskretionäre Gewalt des Obern gegen den

Untern auch in den bürgerlichen Beziehungen in Argentinien ab.

Dieselbe Unverantwortlichkeit, wie der Offizier, genießt faktisch auch

der Richter, der Polizeibeamte, namentlich gegenüber dem Fremden

(Gringo) , welcher sich vor Allem an diese Vorstellunggewöhnen muß,

was ihm oft schwer fällt , namentlich wenn er mit der Meinung in

7

das Land gekommen ist, Argentinien sei ein freies Land, weil es eine

Republik ist und Geseze hat, die in Vielem denjenigen der nordame-

rikanischenFreistaaten nachgebildet sind. Allein die Wirklichkeit wird

denGegensatz zwischen dem, was das geschriebene Gesez enthält, und

dem, was geschieht, nur um so schärfer hervortreten lassen.

4. Behörden.

Die Polizei ist Sache der Provinzialregierungen. In der

Stadt Buenos-Ayres besteht sie aus Angeworbenen, welche von dem

Polizeichef auf deren gute Physiognomie hin angestellt und nach Be-

lieben entlassen werden können. Die Polizisten sind lauter Indivi-

duen, die für die getreue Ausübung ihres Amtes durchaus keine

Garantie zu leisten verpflichtet sind.

In Buenos-Ayres darf man ohne Uebertreibung rechnen , daß

jeden Tag wenigstens 2 Mordthaten, 4-5 Verwundungen und eben

so viele Raubanfälle vorkommen, von deren Urhebern vielleicht der

zehnte Theil von der Polizei eingefangen wird. Alle Arten von

Schwindel , dem so viele der Sprache unkundige , Nichts ahnende

Einwanderer zum Opfer fallen, werden in umfassendstem Maßstabe

betrieben und es gehört wohl zur Charakteristik des argentinischen

Lebens , daß derselbe als erlaubter Erwerb überall passirt , wird er

doch in größtem Maßstabe zur Anziehung der Einwanderung von

offiziell unterstützten und protegirten Organen und Personen aus-

geübt. Es gibt Polizeioffizianten, die sich hie und da, besonders, wenn
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vielfach fptegelt fich die diskretionäre Gewalt des Obern gegen den
Untern au in den hürgerlidjen Beziehungen in Argentinien ab.
Diefelbe Unverantwortlichkeit, mie der Offizier, genießt faktifch auch
der Richter, der Polizeibeamte, namentlich gegenüber dem Fremden
(Sringo), welcher fih vor Allem anhiefe Borftellung gewöhnen muß,
was ihm oft fHiver fällt, namentlidH wenn er mit der Meinung in
das Land gekommen ift, Argentinien fet ein freies Land, weil e8 eine
Republik ift und Gefeke hat, die in Bielem denjenigen der nordame:
rifantfhen Freiftaaten nachgebildet find. Allein die Wirklichkeit wird
den Gegenfag zwifchen dem, was das gefchriebene Gefeß enthält, und
dem, was gefchieht, nur um fo fhärfer Herbortreten Laffen.

4, Behörden,
Die Po l i ze i  ift Sache der Provinzialregierungen, In  der

Stadt Buenos:Ayres befteht fie aus Angeworbenen, weiche von dem
Bolizeichef auf deren gute Phyfiognomie hin angeftellt und nad Be:
Kieben entlaffen werden Fönnen. Die Poliziften find- lauter Indivi:-
duen, die für die getreue Ausübung ihres Amtes durchaus Feine
Garantie zu keiften verpflichtet find,

In  Buenos:Ayres darf man ohne Nebertreibung redhnen, daß
jeden Tag wenigftenz 2 Mordthaten, 4—5 Berwundungen und eben
fo viele RNaubanfälle vorkommen, von deren Urhebern vielleicht der
zehnte Theil von der Polizei eingefangen wird. Ale Arten von
Schwindel, dem fo viele der Sprache unkundige, NichtS ahnende
Einwanderer zum Opfer fallen, werden in umfaffendftem Maßftabe
betrieben und e8 gehört wohl zur Charakteriftit des argentinifdhen
Lebens, daß derfelbe als erlaubter Erwerb überall paffirt, wird er
doch in größtem Maßftabe zur Anziehung der Einwanderung von
offiziell unterftüßten und protegirten Organen und Perfonen aus:
geübt, € gibt Polizeioffiztanten, die fich hie und da, befonder3, wenn
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Geldnoth in ihrer Privatkasse eintritt, das unschuldige Vergnügen

machen , Individuen ohne alle Ursache in einen schmutzigen Kerker

einzusperren, um von ihnen ein größeres oder geringeres Lösegeld zu

expressen.

Einen richtigen Begriff von der Polizeithätigkeit in Buenos-

Ayres kann man aus den in den Zeitungen veröffentlichten Polizei-

nachrichten selbst schöpfen. Ich begnüge mich damit, hier eine einzige

wiederzugeben, die ebenso gut wie Dutzende, die ich anführen könnte,

die Verurtheilung über jenes Polizeiwesen ausspricht.

Die „Pampa" in ihrer Nummer 694 vom 24. Juli 1875 erzählt

dieselbe folgendermaßen: „Gestern wurde ein Individuum gefangen

nach der Polizei gebracht, welches unter dem Namen „El Jorobado“

bekannt und ein berüchtigter Einbrecher ist. Er hatte in einemHause

der 14. Sektion einen bedeutenden Diebstahl begangen. Die Polizei

fand ihn in der Straße Chacabuco und nachdem er einen Polizisten

geprügelt , ergriff er die Flucht , wurde aber kurz darauf in einem

Hause eingefangen , wohin er sich geflüchtet hatte. Es ist dies das

neunundvierzigste Mal , daß dieses Individuum auf die Poli-

zei gebracht wird, und immer wegen Einbruchs.“

Zur Charakteristik des Gefängnißwesens mag folgende Stelle

aus einem Artikel dienen, den dieselbe Zeitung am 5. November 1875

veröffentlichte : „Die Chronik dieser vergangenen Tagehatuns gelehrt,

daß dieBeamtender öffentlichen Sicherheit ihren Gefangenen inner-

halb 24Stunden die Ursache ihres Arrestes durch Prügel und Stock-

schläge anzeigen, welche auf den Polizeistationen durch Angestellte

verabfolgt werden , die das Recht dazu nicht haben und nur durch

persönlichen Haß gegen die Gefangenen zu solchen Maßregeln getrie=

ben werden. Der argentinische Bürger , Jakob Martinez , gebürtig

aus Córdoba und in denSchlächtereien dieser Stadt beschäftigt, erhielt

zufolge Ordre einer Polizeibehörde dreihundert Stockschläge , welche

ihn so verstümmelten, daß er, in's Hospital gebracht, lange in Lebens
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GeldnothH in ihrer Privatkaffe eintritt, das unfdguldige Vergnügen
machen, Individuen odue alle Urfadhe in einen fHmubgigen Kerker
einzufperren, um von ihnen ein größeres ober geringeres Löfegeld zu
erpreffen, .

Einen richtigen Begriff von der Nolizeithätigkeit in Buenos:
Ayres ann man aus den in den Zeitungen veröffentlidgten Polizei:
nachrichten felbft fHSöpfen. I h  begnüge mich damit, hier eine einzige
wiederzugeben, die ebenfo gut wie Dukzende, die id anführen könnte,
die Verurtheiklung über jenes Polizeiwefen ausfpricht.

Die „Pampa“ in ihrer Nummer 694 vom 24. Juli 1875 erzählt
diefelbe folgendermaßen: „„Seftern wurde ein Individuum gefangen
nad) der Polizei gebracht, welches unter dem Namen „EI Jorobado“
bekannt und ein berüchtigter Einbrecher ift. Er hatte in einem Haufe
der 14. Sektion einen bedeutenden Diebftahl begangen. Die Polizei
fand ihn in der Straße Chacabuco und nachdem er einen Poliziften
geprügelt, ergriff er die Flucht, wurde aber Kurz darauf in einem
Haufe eingefangen, wohin er fidh geflüchtet hatte, E3 ift dies das .
neunundvierzigi te  Ma l ,  daß diefes Individuum auf die Poli:
zei gebracht wird, und immer wegen Einbruchs.“

Zur Charakteriftit des Gefängnifkwejens mag folgende Stelle
aus einem Artikel dienen, den diefelbe Zeitung am 5. November 1875
veröffentlichte : „Die Chronik diefer vergangenen TageHat uns gelehrt,
daß die Beamten der öffentliden Sicherheit ren Gefangenen inner:
halb 24 Stunden die Urfache ihres Arreftes durchPrügel und Stock
fOläge anzeigen, welde auf den Bolizeiftationen durch Angeftellte
verabfolgt werben, bie daz Recht dazu nicht Haben und nur durch
perfönlidgen Haß gegen die Gefangenen zu folden Maßregeln getrie:
ben werben. Der argentinifche Bürger, Jakob Martinez, gebürtig
aus Cördoba und in denSchlächtereien diejer Stadt befhHäftigt, erhielt
zufolge Ordre einer Polizeibehörde dreihundert Stockfchläge, weiche
ihn fo verftümmelten, daß er, in’s Hofpital gebracht, lange in Leben3-
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gefahr schwebte. Diese Prügel wurden dem Betreffenden in dreiRa=

tionen verabfolgt , jedesmal mit einer Tracht Fußtritte und Absaz-

stöße in's Gesicht begleitet. Während der mehrere Tage andauernden

Strafzeit blieb er in einem unterirdischen Keller eingesperrt. "

Für Civilsachen gibt es in Buenos-Ayres städtische Friedens=

richter , welche ihre Gerichtssizungen in Räumlichkeiten abhalten,

wo das Publikum keinen Zutritt hat. Es ist hier bloß von Wich::

tigkeit , das Verfahren beim gerichtlichen Inkasso von Arbeitslöhnen

zu beleuchten.

Arbeiter und Handwerker finden in der Stadt Buenos-Ayres

nur sehr unregelmäßige Beschäftigung , da eine geregelte Industrie

nur in kleinem Maßstabe existirt. Oft tritt eine entsegliche Arbeits-

noth ein, in Folge welcher sich die Arbeiter bequemen müssen, unter

jeglichen Konditionen bei der Arbeit auszuhalten, welche Gelegenheit

von vielen Arbeitgebern benutzt wird , ersteren den Lohn schuldig zu

bleiben. Es ist dies eine seit vielen Jahren in Buenos-Ayres einge=

wurzelte Gewohnheit , der besonders die Behörden huldigen. Die

Munizipalität, die eine Menge Arbeiter zur Straßenreinigung, An=

lage von Spazierwegen 2c. beschäftigt, bezahlt ihnen oft 10-12 Mo-

nate lang keinen Heller , so daß sie genöthigt sind , sich mit Lumpen

zu kleiden und sich mit fauligen Abfällen zu ernähren , die sie aus

dem Straßenkehricht zusammensuchen.

In solchen Fällen sieht sich der Arbeiter genöthigt , seinen Lohn

durch den Friedensrichter einkassiren zu lassen, besonders, wenn z. B.

derPatron seinen Arbeiter , ohne ihn zu bezahlen , an die Luft setzt ,

oder wenn Leyterer gezwungen ist , wegen Krankheit , Abreise oder

andern Ursachen seine Arbeit zu verlassen.

Klagen gegen Behörden werden schon zum Voraus nicht ange=

nommen, da in Argentinien alle Behörden aus Kollegialität sich im-

mer gegenseitig verständigen und sich wegen so geringfügiger Ursachen

nicht böses Blut verursachen wollen.
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gefahr fOwebte, Diefe Prügel wurden dem Betreffenden in drei Ras
tionen verabfolgt, jebesmal mit einer Tracht Fußtritte und Abfag=
{töße in’8 Geficht begleitet. Während der mehrere Tage andauernden
Strafzeit blieb er in einem unterirdifhen Keller eingefperri.“

Für Civilfachen gibt e8 in BuenosS-Ayres ftädtifjhe Friedens:
richter, welche ihre SerichtSfikungen in Näumlichkeiten. abhalten,
wo das Publikum feinen Zutritt hat, E€3 ift hier bloß von Wich:
tigfeit, das Verfahren beim gerichtlichen Inkaffo von Arbeitslöhnen
zu beleuchten, ;

Arbeiter und Handwerker finden in der Stadt Buenos:AyreS
nur fehr unregelmäßige Bejdhäftigung, da eine geregelte Indufirie
nur in Heinem Maßfiabe eriftirt. Oft tritt eine entfeblidhe Arbeits:
noth ein, inFolge welcher fich die Arbeiter bequemen müffen, unter
jeglichen Konditionen bei der Arbeit auszuhalten, weldhe Gelegenheit
von vielen Arbeitgebern benugt wird, erfteren den Lohn fhHuldig zu
bleiben, E€3 i{t dies eine feit vielen Jahren in Buenos-Ayres einge:
wurzelte Sewohnheit, der befonderS die Behörden Huldigen. Die
Munizipalität, die eine Menge Arbeiter zur Straßenreinigung, Anz
Lage von Spazierwegen 2c. befchäftigt, bezahlt ihnen oft 10—12 Mo:
nate lang feinen Heller, fo daß fie genöthigt find, fih mit Lumpen
zu Heiden und fih mit faukigen Abfällen zu ernähren, die fie aus
dem Straßenkehricht zujammenfuchen.

Sn foldhen Fällen fieht fih der Arbeiter genöthigt, feinen Lohn
durch den Friedensrichter einkfaffiren zuLaffen, befonder3, wenn 3. B.
der Batron feinen Arbeiter, ohne ihn zu bezahlen, an die Luft febt,
oder wenn Lekterer gezwungen ift, wegen Krankheit, Abreife oder
andern Urfachen feine Arbeit zu verlaflen. |

. Klagen gegen Behörden werden fhon zum Voraus nicht ange:
nommen, da in Argentinien alle Behörden aus Kollegialität fih im-
mer gegenfeitig verftändigen und fih wegen fo geringfügiger Urfachen
‚nicht böfes Blut verurfacdhen wollen,
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Bei Einreichung seiner Klage muß der Klagesteller 10-40

Franken zum Voraus an das Gericht einzahlen , sowie 2 Franken

an den Kommissär, der die Citation besorgt. Dem Angeklagtenwird

eine dreitägige Frist anberaumt , um vor Gericht die eingeklagte

Rechnung zu verificiren. Erscheint er nicht, so muß der Kläger 2

Franken für eine zweite Citation mit erneuerter Frist bezahlen u. f. w .

Erst nach der sechsten Frist wird der Schuldner im Falle des

Nichterscheinens zur Bezahlung verurtheilt und auch in diesem Falle

muß sich der Arbeiter mit kleinen Monatsraten begnügen oder sich

allerhand Abzüge gefallen lassen. Die Gerichtskosten , Citationen,

Zeitverlust und Unannehmlichkeiten bleiben immer aufSeiten des

Arbeiters.

Ein allgemeinbekannter Gebrauch ist, daß der Arbeitgeber, wenn

er verklagt wird, dem Richter 1/4-1/2 der eingeklagten Summe zum

Geschenk macht, welcher dann den ganzen Prozeß auf die lange Bank

schiebt und den Arbeiter von weiterem Prozediren durch alle erdenk-

lichen Schwierigkeiten und Drohungen zurückschreckt , nachdem ein-

mal auch von ihm die Gerichtsgebühren eingezogen sind. Es ist eine

durch vielfache Erfahrungen bestätigte Thatsache , daß in Buenos-

Ayres ein Arbeiter bei gerichtlichem Eintreiben seines Lohnes im

günstigsten Falle 3/4 davon einbüßt. Es gibt dort viele Etablissements,

die seit Jahren wo möglich immer frisch eingewanderte Arbeiter an-

stellen, die mit diesen Verhältnissen noch nicht bekannt sind, sie, so

lange es immer angeht , ausnügen und es am Ende auf eine Klage

ankommen lassen. Es bedarf zum ungestörten Betrieb dieser Indu-

strie bloß der nöthigen Geschicklichkeit in der Behandlung der noch

mit europäischen Begriffen Behafteten und der Gunst des betreffen=

den Richters, der man sich zu billigen Preisen versichern kann. Viele

Arbeitergebenihren verdientenLohn in der Vorahnung der unvermeid-

lichen Schwierigkeiten sogleich verloren und sehen von einer Klage

ab ; dadurch ersparen sie sich die Gerichtskosten und den Zeitverlust.
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Bei Einreidhung feiner Klage muß der Klagefteller 10—40
Franken zum BVBorau3Z an das Sericht einzahlen, fowie 2 Franken
an den Kommiffär, der die Citation beforgt, Dem Angeklagten wird
eine dreitägige Frift anberaumt, um vor Gericht die eingeflagte
Rechnung zu verificiren. Erfcheint er nicht, fo muß der Kläger 2
Franken für eine zweite Citation mit erneuerter Frift bezahlenu. f. w.
Erft nach der fehSten Frift wird der Schuldner im Falle des
Nichterfcheinen8 zur Bezahlung verurtheilt und auch in diefem Falle
muß f i  der Arbeiter mit Meinen Monatsraten begnügen oder fich
allerhand Abzüge gefallen Iaffen. Die Gerichtskoften, Citationen,
Beitverluft und Unannehmlichfeiten bleiben immer auf Seiten des *

Mrbeiters, ;

CEin allgemeinbekannter Gebrauch ift, baß der Arbeitgeber, wenn
er verklagt wird, dem Richter 1/,,—1 der eingeflagten Summe zum
Sefdhent macht, welder dann ben ganzen Prozeß auf die lange Bank
fiebt und den Arbeiter von weiterem Prozediren durch alle erdent-
Lidhen Schwierigkeiten und Drohungen zurücfdhrect, nachdem ein:
mal auch von ihm die Serichtsgebühren eingezogen find. ES ift eine
durch vielfadhe Erfahrungen beftätigte Thatfache, daß in Buenos:
Ayres ein Arbeiter bei geridhtlidgem Eintreiben feines Lohnes im
günftigften Falle 5/, davon einbüßt. ES gibt dort vieleStabliffemnents,
die feit Jahren wo möglich immer frijh eingewanderte Arbeiter an:
{tellen, die mit diefen Verhältniffen noch nicht bekannt find, fie, {o
Lange e8 immer angeht, augnügen und es am Ende auf eine Klage
anfommen laffen. € bedarf zum ungeftörten Betrieb diefer Indu-
{trie Bloß der nöthigen Sefcdhickichkeit in der Behandlung der noch
mit europäifden Begriffen Behafteten und der Sunft des betreffen:
den RNichtersS, der man fich zu billigen Preifen verfichern Kann. Viele
Arbeiter gebenihren verdientenLohnin der Borahnungder unvermeid:
l ien Schwierigkeiten fogleih verloren und fehen von einer Klage
ab; dadurch erfparen fie fih die Gerichtskoften und den Zeitverkuft,
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In den Provinzialstädten wird die Polizeigewalt durch einen

von dem betreffenden Gouverneur ernannten Polizeichef ausgeübt,

unter dessen Befehl eine entsprechende Anzahl Polizisten stehen, die

gewöhnlich wegen Verbrechen zu diesem Dienste verurtheilt worden

sind. Drei Viertheile der zahllosen Morde, Verwundungen und Dieb-

stähle in den Provinzialstädten werden durch diese Leute verübt.

In derFremdenverfolgung leisten sie Außerordentliches . Oft passirt

es , daß Kolonisten nach langen Reisen durch unsicheres Gebiet mit

ihren Waffen in einer Stadt anlangen und sogleich wegen Tragens

von Waffen auf die Polizei gebracht und um 40 Franken gebüßt

werden, während Gauchos bloß zum Luxus oder zu unsaubern Zwe-

cken mit ihren langen Dolchen bewaffnet , ungehindert in den Stra-

ßen umherstolziren und sich in den Schnapsbuden viehisch voll saufen.

Einzelne Fremde, die keine Bekannte in der Nähe haben, werden oft

von diesen Leuten unter irgend einem trivialen Vorwand angefallen,

ausgeplündert, mit den blanken Säbeln bearbeitet und zu guter Letzt

unter irgend einer Anklage auf die Polizei gebracht. Viele , die so

verhaftet wurden, sind im Gefängniß bis aufs Hemd bestohlen

worden.

Selten kommt es vor , daß Mörder zum Tode verurtheilt und

exekutirt werden. Bei solchen Gelegenheiten manifestiren sich jedes-

mal auf unverkennbare Weise die moralischen Dispositionen der

Landeskinder. Von dem Momente an, daß das Todesurtheil über

einensolchenSchurken ausgesprochen ist, bis zur Exekutionbemüht sich

die vornehmeDamenwelt durch öffentlicheKundgebungen, Petitionen,

Sympathiebezeugungen aller Art, den Gouverneur zur Aufhebung

des Urtheils zu bewegen, und meistens gelangen sie zu ihrem Zwecke.

Es ist dann größere Freude über den Sünder , der Buße thut , als

über neunundneunzig Gerechte , die der Buße nicht bedürfen. Sub-

skriptionen werden aufgenommen und das Resultat dem Geretteten

eingehändigt, gleichsam als Anerkennung und zur Entschädigung für

— 4 —

In  den Provinzialjtädten wird die Rolkizeigetwalt durch einen
von dem betreffenden Gouverneur ernannten Polizeidhef ausgeübt,
unter deffen Befehl eine entfpredhende Anzahl Roliziften ftehen, die
gewöhnlich wegen Verbrechen zu diefem Dienfte verurtheilt worden
find. DreiBiertheile der zahllofenMorde, Berwundungen und Dieb:
ftähle in den Provinzialftädten werden durch diefe Leute verübt,
In  der Frembdenverfolgung Leiften fie Außerordentliche8. Oft paffırt
e3, daß Koloniften nach langen Reifen durch unfidheres Gebiet mit

© ihren Waffen in einer Stabt anlangen und fogleich wegen Tragens
von. Waffen auf die Polizei gebracht und um 40 Franken gebüßt

- werden, während Gauchos bloß zum Luxus oder zu unfaubern Zwe:
den mit ihren langen Dolhen bewaffnet, ungehindert in den Stra:
Ben umberftolzirenund fidh in den Schnapshuben viehifch voll faufen.
Einzelne Fremde, die Feine Bekannte in der Nähe haben, werden oft
von diefenLeuten unter irgend einem triviaken Vorwand angefallen,
ausgeplündert, mit den banken Säbeln hearbeitet und zu guter Legt
unter irgend einer Anklage auf die Polizei gebracht. Biele, die fo
verhaftet wurden, ‚find im. Gefängniß bis aufs Hemd Leftohlen
worden.

Selten fommt e8 vor, daß Mörder zum Tode verurtheilt und
erefutirt werden. Bei folhen Gelegenheiten manifeftiren fich jedbeS3:
mal auf unverfennbare Weije die moralijhen Dispofitionen der
LandesSkinder. Bon dem Momente an, daß da3Z Todesurtheil über
einenfoldenSchurkenausgefprochenift, bis zur Crekutionbemüht fih
die vornehmeDamenwelt durch öffentlicheKundgebungen,Petitionen,
Sympathiebezgeugungen aller Art, den Gouverneur zur Aufhebung
de8 Urtheils zu bewegen, und meiftens gelangen fie zu ihrem Zwede,
3 {ft dann größere Freude über den Sünder, der Buße thut, al3
über neunundneunzig Gerechte, die der Buße nicht bedürfen, Sub:
Ffriptionen werden aufgenommen und das Refultat dem Seretteten
eingehänbdigt, gleichfam als Anerkennung und zur Entfhädigung für

-
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die ausgestandene Angst. Mancher mag wohl in dieser auffälligen

Handlungsweise eine Ermunterung zur Repetition erblicken.

Endlich darf der Friedensrichter auf dem Lande hier nicht ver=

gessen werden. Er vereinigt in seiner einzigen Person alle öffentlichen

Aemter, die in der argentinischen Republik denkbar sind, trohdem er

oft ein Mann ist , der weder lesen noch schreiben gelernt. Er ist in

seinem Distrikte Polizeichef , Oberbefehlshaber der Nationalgarde,

Exekutor der Munizipalgeseze ; er ernennt und präsidirt bei jeder

Wahl die Wahlbüreaux, ist Civil-, Kriminal- und Verhörrichter, er

exekutirt die Urtheile der Provinzial- und Nationalgerichte, ist Post-

meister, Schulinspektor, taxirt die Steuern und zieht sie ein, ist Be-

richterstatter der Einwanderungsbehörde, Notar, Geschäftsagent, kurz

Alles in Allem.

SeineErnennung geschieht durch den Gouverneur der betreffen-

denProvinz ohne andere Erfordernisse als die persönliche Konvenienz.

Für seine Akte ist er Niemanden als dem Gouverneur verantwort=

lich; so lange er dessen Pläne nicht durchkreuzt, kann er im Uebrigen

schalten und walten, wie es ihm beliebt.

Im Allgemeinen findet man dieses Amt in den Händen von

politischen Bandenführern , deren Antezedentien nicht der saubersten

Art sind . Von der größern oder geringern Anzahl und der Kühnheit

der Parteigänger eines Beamten hängt sein personeller Werth in den

Augen seines Brodherrn ab. Das Amt selbst ist eine Belohnung für

geleistete politische Dienste.

Die Lokalpolitik dieser Herren darf die eigene persönliche Sicher-

heit nicht außer Acht lassen und muß für einen reichlichen Erwerb

während der vielleicht kurzen Amtsdauer sorgen. Die persönliche

Sicherheit ist in erster Linie durch Mörder und andere Verbrecher

bedroht , die von Rechtswegen von der Autorität verfolgt werden

sollten. Er muß sich diese zu Freunden machen, indem er sie möglichst

unbehelligt läßt, so lange sie seine eigenen Interessen verschonen und
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die ausgeftandene Angft. Mandjer mag wohl in diefer auffälligen
Handkungsweife eine Ermunterung zur Nepetition erbliden,

Endlich darf der. Friedensrichter auf dem Lande hier nicht ver:
geffen werden. Er vereinigt in feiner einzigen Perfon alle Sffentlidhen
MNemter, die In der argentinifhen Republik denkbar find, trogdem er
oft ein Mann ift, der weder kefen noch fOreiben gelernt. Er {ft in
feinem Diftrikte Bolizeichef, Dberbefehlshaber der Nationalgarde,
Erefutor der Munizipalgefeke; er ernennt und präftdirt bei jeder
Wahl die WahHlbüreaur, {ft Civil, Kriminal- und Verhörrichter, er
exefutirt die Urtheile der Provinzial- und Nattionalgerichte, {ft Poft:
meifter, Schulinfpektor, taxirt die Steuern und zieht fie ein, ift Be:
richterftatter der Einwanderungsbehörde, Notar,Gefchäftsagent, Kurz
Ane8 in Allem.

Seine Ernennung gefchieht durch den Souverneur der betreffen:
Sen Provinz ohne andere Erforderniffe als die perfönliche Konvenienz.
Für feine Akte ift er Niemanden al3 dem Gouverneur verantwort:
Lich; fo lange er deffen Pläne nicht durchkveugt, Kann er im Uebrigen

* IcoOalten und walten, wie es ihn beliebt,
Im  Allgemeinen findet man diefes Amt in den Händen von

politifjgen Bandenführern , deren Antezedentien nicht der fauberften
Art find. Bon der größern oder geringern Anzahl und der Kühnheit
der Barteigänger eines Beamten hängt fein perfoneller Werth in den
Augen feines Brodherrn ab. Das Amt felbft ift eine Bekohnung für
geleiftete politifdhe Dienfte,

Die Lokalpokitit diefer Herren darf die eigene perfönliche Sicher:
heit nicht außer Acht Laffen und muß für einen reidhliden Erwerb
während der vielleicht Kurzen Amtsdauer forgen. Die perfönlihe
Sicherheit ift in erfter Linie durch Mörder und andere Verbrecher
bedroht, die von RNechtSwegen von ber Autorität verfolgt werden
follten. Er muß fih diefe zuFreunden maden, indem er fie möglichft
unbehelligt Läßt, fo Lange fie feine eigenenIntereffen verfdonen und
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einen entsprechenden Theil des Erwerbs als Tribut abgeben. So

findet man überall die Gerichtshäuser als freie Tummelplätze der

berüchtigtsten Verbrecher , welche im intimsten Umgange mit dem

Richter leben. Es ist klar , daß bei jeglicher Klage der Richter seine

Interessen nicht aus den Augen verlieren noch seine Stellung gefähr-

den darf, um einem Kolonisten oder einer politisch unwichtigen Per-

sönlichkeit Recht zu sprechen.

Die Einnahmen des Richters bestehen theils in fixem Gehalt

von 30-100 Patacons, theils in exorbitanten Sporteln. Geschenke

fließen von allen Seiten , um den Geber vor Gewaltakten zu bewah-

ren oder Nachsicht für eine zu begehende Ungerechtigkeit zu erlangen.

Recht und Gerechtigkeit werden so oft an den Meistbietenden ver-

kauft. Der Richter muß mit seinen Ansprüchen hauptsächlich fried-

fertige, ungefährliche Personen belasten, die keinen Anhang haben,

von denen keine Gefahren , Intriguen und Unannehmlichkeiten

zu befürchten sind . So den fremden Kolonisten, der keine bürger-

lichen Rechte genießt, der gewöhnt ist, die Autorität als solche

zu respektiren und zu gehorchen, und im Uebrigen ruhig seinem

Erwerb nachgeht ; die Sympathien der gesammten einheimischen

Bevölkerung begleiten den Richter so lange er hauptsächlich den

Gringo verfolgt und aussaugt.

In denKolonien von Santa-Fé, wo zur Zeit des Gouverneurs

Oroños eine kompakte Masse von Fremden in ziemlicher Einig-

keit zusammenwohnten, mußte eine andere Politik befolgt werden.

Beim Abwehren der Indianerangriffe hatten die Kolonisten oft=

mals Beweise überlegener Wassentüchtigkeit gegeben, welche bei

Revolutionen gegebenen Falls den Ausschlag gegeben haben würde.

Ein wie oben erwähnt auftretender Friedensrichter hätte zu jener

Zeit in den Kolonien seinen Posten nicht lange behauptet. Cabal

und Friondo wußten jedoch mit Hülfe der verworfensten Elemente

jener Bevölkerung jedes Atom von Einigkeit und Gemeinsinn in
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einen entfpredjenden Theil des Erwerbs als Tribut abgeben. So
findet ınan überall die Gerichtshäufer alZ freie Tummelpläge der

berüchtigtften Verbrecher, welche im intimften Umgange mit dem
Richter leben. ES ift Mar, daß bei jeglidher Klage der Richter feine
Intereffen nicht aus den Augen verlieren noch feine Stellung gefähr:
den darf, um einem Koloniften oder einer politifjH unwicdhtigen Per:
fönlichkeit Recht zu fprechen.

Die Einnahmen de8 Richter3 heftehen theilS in figem Gehalt
von 30—100 Batacons, theils in exorbitanten Sporteln, SGefdhenke
fließen von allen Seiten, um den Geber vor Gemwaltakten zu bewah:
ren ober Nachficht für eine zubegehende Ungerechtigkeit zu erlangen.
Recht und Gerechtigkeit werden fo oft an den Meiftbietenden ver:
kauft, Der Richter muß mit feinen Anfprüchen hauptfächlich Fried:
fertige, ungefährlide Perfonen Lelaften, die feinen Anhang haben,
von denen Feine Gefahren, Intriguen und Unannehmlichkeiten
zu befürchten find. So den fremden Koloniften, der Feine bürger-
Kichen Rechte genießt, der gewöhnt ift, die AWutorität al3 foldhe
zu refpektivren und zu gehorchen, und im Uebrigen ruhig feinem
Erwerb nachgeht; die Sympathien der gefammten einheimifchen
Bevölkerung begleiten den Richter fo Iange er Hauptfädhlid den
Sringo verfolgt und ausfaugt.

In  den Kolonien von Santa:F6, wo zur Zeit des Gouverneurs
Dronos eine fompakte Majfe von Fremden in ziemlicher Einig-
feit zufjammenwohnten, mußte eine andere Politik befolgt werden.
Beim Aobwehren der Indianerangriffe Hatten die Koloniften oft:
mals Beweije überlegener Waffentüchtigfeit gegeben, welche bet
NRevolutionen gegebenen Falls den Ausfchlag gegeben haben würde.
Ein wie oben erwähnt auftretender Friedensrichter Hätte zu jener
Beit in den Kolonien feinen Poften nicht Lange behauptet, Cabal
und Iriondo wußten jedoch mit Hülfe der verworfenften Elemente
jener Bevölkerung jedes Atom von Einigkeit und Gemeinfinn in
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denKolonien auszumerzen, so daß vor Kurzem es einem achtzehn-

jährigenJungen, der in einer Kolonie zum Richter ernannt wurde,

gelang, die ganze Einwohnerschaft nach Belieben an der Nase

herumzuführen. Die politische Unmündigkeit, die Zusammensehung

aus den niedrigsten Bevölkerungsklassen aus aller Herren Ländern

und die Religionsverschiedenheit, daneben die Politik der Regierung

selbst haben das soziale Leben in diesen Kolonien auf eine tiefe Stufe

der Verkommenheit gebracht. Heute, wo jeder Zusammenhang zer-

stört, sind die Kolonien das Eldorado der Richter , da scheeren sie

sich in aller Gemüthlichkeit ihre Schafe und ziehen ihnen Ange-

sichts eines entnervten Publikums die Haut über die Ohren.

Frisch von Europa anlangende Personen, die nach ihrem ersten

Taumel , oft nachdem sie enthusiastische Berichte nach ihrer Hei-

math gesandt, Gelegenheit finden, mit solchen Zuständen bekannt

zu werden, versuchen zuweilen, durch Widerstand zu ihrem Rechte

zu gelangen und sich gegen das willkürliche Verfahren dieser Macht-

haber aufzulehnen. Durch seine Kreaturen verbreitet nun der

Richter allerhand Klatschereien und erweckt dadurch seinem Gegner

bittere Feinde. Jedermann zieht sich von ihm zurück, um nicht

ebenfalls von dem gnädigen Herrn auf's Korn genommen zu wer-

den. Jeder, der gegen ihn Verpflichtungen zu erfüllen hat, benutzt

diese Ungnade, um sich derselben zu überheben. Häufige Diebstähle,

die am Eigenthum des so Verfehmten verübt werden, zwingen ihn,

sich an die Justiz zu wenden , von der er kurz abgewiesen wird ,

während die unbedeutendsten Klagen gegen ihn mit der brutalsten

Willkür betrieben werden. Sein Briefwechsel wird unterschlagen.

Eine allfällige Klage gegen den Richter bei den höhern Gerichten

wird wohl angenommen, im Falle wenigstens Fr. 2000 ausgelegt,

resp. geopfert werden. Statt auf Zeugenaussagen, wird dann die

Angelegenheit auf die Informationen des angeklagten Richters

selbst hin abgeurtheilt, die natürlich nie seinen Interessen wider

den Kolonien auszumerzen, fo daß vor Kurzem e3 einem achtzehn:
jährigen Jungen, der in einer Kolonie zum Richter ernannt wurde,
gelang, die ganze Einwohnerfhaft nad Belieben an der Nafe
Berumzuführen. Die politifhe Unmündigkeit, die Zufjammenfegung
au3 den niedrigften Bevölferungsklaffen aus aller Herren Ländern
und die ReligionSverfchiedenheit, daneben die Politik der Regierung
Felbft Haben das fogiale Leben in diefenKolonien auf eine tiefe Stufe
der Verkommenheit gebracht. Heute, wo jeder Zufammenhang zer:
{tört, find die Koloniendas Eldorado der Richter, da {heeren fie
fih in aller Gemüthlidhkeit ihre Schafe und ziehen ihnen Ange:
ficht8 eineS entnervbten Publikums. die Haut über die Ohren.

FIrilh von Europa-anlangende Perfonen, die nach ihrem erften
Taumel, oft nachdem fie enthuftaftifhe Berichte, nach ihrer Hei:
math gefandt, Gelegenheit finden, mit folden Zuftänden bekannt
zu werden, verfuchen zuweilen, durch Widerftand zu ihrem Rechte
zu gelangen und fich gegen das willfürlidhe Verfahren diefer Macht:
Haber aufzulehnen. Durch feine Kreaturen verbreitet nun der
Richter allerhand.Klatfdhereien und erweckt dadurch feinem Gegner
bittere Feinde. Jedermann zieht fiG von ihm zurück, um nicht
ebenfal8 von dem gnädigen Herrn auf’s Korn genommen zu wer:
den. Feder, der gegen ihn Berpfligtungen zu erfüllen Hat, benußt
diefe Ungnade, um fich derfelben zu überheben. Häufige Diebftähle,
die am Eigenthum des fo Verfehmnten verübt werden, zwingen ihn,
fih an die Iuftiz zu wenden, von der er Kurz abgewiefen wird,
während die unbedbeutendften Klagen gegen i n  mit der brutalften
Willkür betrieben werden. Sein Briefwechfel wird unterfhlagen.
Eine allfällige Klage gegen den Richter bei den hHöhern Serichten
wird wohl angenommen, im Falle wenigjtenz Fr. 2000 ausgelegt,
refp. geopfert werden. Statt auf Zeugenausfagen, wird dann die
Angelegenheit auf die Informationen des angeflagten Richters
feDbft hin abgeurtheilt, die natürlihH nie feinen Intereffen wider:
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sprechen. Auch in dem Falle , daß das Verfahren des Richters

reprobirt wird , bleiben dem Kläger immer die exorbitanten Kosten

und er ist für alle Zukunft den gehässigsten Verfolgungen aus-

gesezt.

Ueber die Thätigkeit der höhern Gerichte verlautet wenig, weil

sie die ihnen unterbreiteten Fälle, ohne sich an irgend welche For-

malitäten zu halten, im Geheimen abmachen. Im Allgemeinen

wird angenommen, daß man sich ungenirt jedem argentinischen

Beamten mit anständigen Bestechungsanträgen zuversichtlich nahen

darf.

Die Munizipalitäten sollen argentinischen Schriftstellern

zufolge dem nordamerikanischen Munizipalwesen nachgebildet sein.

Gleich wie die Verfassung, die Rechtspflege, die Kolonisation und

alles, was Argentinien von den Vereinigten Staaten gelernt und

nachgeahmt zu haben behauptet, so ist auch diese Institution im

Vergleich zum Original in jedem Sinne zur Karrikatur geworden.

Vor Allem entbehren die Munizipalitäten jeglicher Selbst=

ständigkeit, um das werden zu können, was sie in Nordamerika

sind . National- und Provinzialregierungen, Offiziere des stehen-

den Heeres, Friedensrichter, einfach jeder Beamte oder Compadre

einer einflußreichen Persönlichkeit , der es für angemessen findet,

ernennt und seht Mitglieder der Munisipalitäten ab oder pfuscht

in deren Funktionen hinein. In denjenigen Städten, wo sie eine

stabile Behörde geworden sind , genießen sie , als juridische Per-

sonen, den allerschlechtesten Ruf und Jeder, Kapitalist, Kaufmann,

Handwerker, sogar jeder gewöhnliche Arbeiter hütet sich , mit den-

selben in geschäftliche Beziehungen zu treten. In kleinern Ort-

schaften, wo zufolge Provinzialgesez diese Behörde geschaffen wurde,

wird sie oft durch das Machtwort des Gouverneurs oder des

Friedensrichters ganz oder zeitweilig unterdrückt, worauf Lekterer

in deren Funktionen eintritt. Dieser Fall ist in den Kolonien
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fprechen. Aud in dem Falle, daß daZ Verfahren des Nichters
reprobirt wird, bleiben dem Kläger immer die erorbitanten Koften
und er ift für alle Zukunft den gehäffigften Verfolgungen aus:
gefebt.

Ueber die Thätigkeit der Höhern Gerichte verlautet wenig, weil
fie die ihnen unterbreiteten Fälle, ohne fih an irgend weldhe Forz
malitäten zu Balten, im Geheimen abmacdhen. Im  Allgemeinen
wird angenommen, daß man f i  ungenirt jedem argentinifchen
Beamten mit anftändigen Beftehungsanträgen zuverfichtlidh nahen
darf. ;

Die Munizipakitäten folen argentinifhen Schriftftelern
zufolge dem nordamerifanifdhen Munizipalwejen nacdhgebildet fein.
Gleich wie die Verfaffung, die Rechtspflege, bie Kolonifation und
alles, was Argentinien von den Vereinigten Staaten gelernt und
nacdhgeahmt zuhaben behauptet, fo f t  auch diefe Fnftitution inı
Vergleich zum Original in jedem Sinne zur Karrikatur geworden.

Vor Allem entbehren die Munizipalitäten jeglicher Selbft:
jtändigfeit, um das werden zu Fönnen, was fie in Nordamerika
f ind .  National: und Provinziakregierungen, Offiziere desS ftebhen=
den Heeres, FriedenZrichter, einfach. jeder Beamte oder Compadre
einer einflußreidhen Perfönlichkeit, der e8 für angemeffen findet,
ernennt und feßt Mitglieder der Munizipakitäten ab oder pfujcht
in deren Funktionen Hinein, In  denjenigen Städten, wo fie eine
ftabile Behörde geworden find, genießen fie, al8 juribifhe Ber:
onen, den allerfchlecdhteften Ruf und Yeder, Kapitalift, Kaufmann,
Handwerker, fogar jeder gewöhnliche Arbeiter Hütter fih, mit den:
felben in gefhäftlide Beziehungen zu treten. In  Meinern Ort:
fOhaften, wo zufolge Provinzialgefets diefe Behörde gefhaffen wurde,
wird fie oft durch das Machtwort des Gouverneur3 oder des
Friedbensrichter3 ganz oder zeitweilig unterdrückt, worauf Lekterer
in deren Funktionen eintritt, Diefer Fall f t  in den Kolonien
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sehr häufig. Herr Wilken sagt darüber in seinem offiziellen Be-

richt Folgendes :

„Die Munizipalitäten , deren Existenz das Wetter =

wendischste darstellt , was man sich von Autoritäten vorstellen

kann, vergessen oder mißkennen die Wichtigkeit der Elementar-

bildung, sowie selbst den Charakter , welcher ihnen als Autoritäten

in diesem Zweige zufolge unserer Geseze zukommt....

„Das politische Leben im eigentlichen Sinne des Wortes exi-

ſtirt in den Kolonien nicht ; es ist dies begreiflich , da ihre Ein-

wohner nicht stimmfähig sind und ebenso wenig zu Beamtungen

zugelassen werden können. Wohl kommt es ihnen zu, ihre Muni-

zipalitäten selbst zu wählen und man dürfte annehmen , daß sie

diesen Wahlen große Wichtigkeit beilegten. Es ist aber gerade das

Gegentheil. Sie überlassen die Wahl einigen Wenigen , deren

Interesse es ist, daß Diese oder Jene Munizipalen werden, und

übergehen so das einzige politische Recht , das ihnen vom Gesez

zugestanden ist, mit einer Gleichgültigkeit, die es erklärlich macht,

daß diese Korporationen den Kolonien keinen Nuken bringen.

„Die Gewählten erhalten auch durchaus keine Aufmunterung

zur Thätigkeit ; ihr Posten verleiht ihnen nicht das mindeste An-

sehen Seitens ihrer Untergebenen und sie dürfen froh sein, wenn

sie bitterer Kritik und Benachtheiligung in ihren Privatinteressen

entgehen, so oft sie, wenn auch durch noch so gelinde Mittel, dem

Mangel an Geldmitteln abzuhelfen trachten, an welchem alle Ko-

lonien leiden, um die Kosten ihrer Munizipalverwaltung zu be-

streiten."

Es ist natürlich , daß Herr Wilken als Staatsangestellter den

Kolonisten die Uebelstände in die Schuhe zu schieben sucht, welche

er bei seinen vorübergehenden Visiten zu bemerken im Stande

war. Gewöhnlich wenn die Bevölkerung einer Kolonie voll-

zählig wird , um eine Munizipalität wählen zu können , herrscht

Argentinien. 4

fehr Häufig. Herr Wilfen fagt darüber in feinem offisielen Be:
richt Folgendes:

„Die Munizipalitäten, deren Erif tenz da3Zz Wetter :
wen dif f te dar f te l l t ,  was man fidh von Autoritäten vorftellen

“Fanı, vergeffen oder miffennen die Wichtigkeit der EClementar-
bildung, fotwie felbft den Charakter, welcher ihnen als Autoritäten
in diefem Zweige zufolge unferer Gefeke zukommt. ...

„Das politifche Leben im eigentliden Sinne des Wortes erxi:
jtirt in den Kolonien nicht; eS ift dies begreiflid, da ihre Ein:
mwohner n i t  ftimmfähig find und ebenfo wenig zu Beamtungen
zugelaffen werden fönnen. Wohl fommt €S ihnen zu, ihre Muni-
zipalitäten felbft zu wählen und man dürfte annehmen, daß fie
diefen Wahlen große Wichtigkeit beilegten, E€3 ift aber gerade das
Segentheil. Sie überlaffen die Wahl einigen Wenigen, deren
Intereffe e8 ift, daß Dieje oder Yene Munizipalen werden, und
übergehen fo das einzige politifjdhe Recht, das ihnen vom Sefeß
zugeftanden ift, mit einer Gleichgültigkeit, die eS erklärlih madt,
daß diefe Korporationen den Kolonien keinen Nugzen bringen. -

„Die Gewählten erhalten au durchaus keine Aufmunterung
zur Thätigleit; ihr Poften verleiht ihnen nicht das mindefte An-
jehen Seitens ihrer Untergebenen und fie dürfen froh fein, wenn
fie bitterer Kritik und Benachtheiligung in ihren Privatintereffen
entgehen, fo oft fie, wenn aud) durch noch fo gelinde Mittel, dem
Mangel an Geldmitteln abzuhelfen trachten, an weldem ale Ko:
Ionien leiden, um die Koften ihrer Munizipalverwaltung zu be:
ftreiten.“

&€3 ijt natürlich, daß Herr Wilfen al8 Staatsangeftellter den
Koloniften die Nebeljtände in die Schuhe zu fhieben fucht, welche
er bei feinen vorübergehenden Vifiten zu bemerken im Stande
war. — Sewöhnlidh wenn die Bevölkerung einer Kolonie voll-
zäbhlig wird, um eine Munizipakität wählen zu können, Herrfht
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ein Geist der Reform unter den Einwohnern. Sie glauben die

Zeit gekommen, wo sie durch die von ihnen gewählte Behörde der

Tyrannei, der Blutsaugerei, den Briefunterschlagungen, Hekereien

und Klatschereien der Administration ein Ziel sehen können. Die

erste Wahl ist gewöhnlich eine hizige , woran jeder Bewohner

eifrigen Antheil nimmt. Der Kolonisten Verstand denkt an keine

andere Mittel, als alle ihre Kräfte zur Durchsehung ihrer Wahl

zu vereinigen. Anders die Administration, welche die Regierungs-

partei vorstellt. Der Richter ernennt und präsidirt das Wahl=

bureau. Jeder , der mit der Administration in Rechnung steht,

wird unter Androhung sofortiger Exekution verpflichtet, für deren

Kandidaten zu stimmen. Von Nah und Fern sind eine genü=

gende Anzahl Gauchos zu der Wahl eingeladen , die sich vor-

her nie hatten in der Kolonie blicken lassen , um die Ansässigen

zu überstimmen. Mißliebigen Persönlichkeiten wird das Stimm-

recht rundweg verweigert , ohne gesetzliche Gründe anzugeben.

Alles das sind Mittel, die leicht einen Aufruhr unter hizköpfigen

Kolonisten hervorrufen können. Der Richter hat aber auch diesem

Falle vorgebeugt, indem er von der Regierung eine entsprechende

Anzahl Soldaten requirirt hat , die zugleich die Stimmen seiner

Kandidaten vermehren.

Mit solchen und andern Mitteln siegt unabänderlich die Ad-

ministration mit der ausschließlichen Wahl ihrer Kandidaten, wozu

die lenksamsten Charaktere ausgesucht worden sind.

Auf Grund der stattgehabten Unregelmäßigkeiten senden die

Kolonisten durch ihre Delegaten einen Massenprotest an die Re-

gierung und verlangen die Kassation der Wahl. Der Richter ver-

sichert jedoch , daß die Wahl gesetzlich vor sich gegangen, und gegen

sein Wort können 50 bis 100 Unterschriften nichts ausrichten. Die

Delegation wird kurz und bündig abgewiesen und kann froh sein,

wenn sie in Folge der inzwischen erfolgten Anschwärzungen nicht

ein Seift der Reform unter den Einwohnern. Sie glauben die
Beit gefommen, wo fie durch die von ihnen gewählte Behörde der
Tyrannei, der Blutfaugerei, den Briefunterfdlagungen, Hebereien
und Klatfchereien der ANdminiftration ein Ziel fegen können. Die
erfte Wahl ift gewöhnlich eine higige, woran jeder Bewohner
eifrigen Antheil nimmt. Der Koloniften Verftand denkt an feine
andere Mittel, al8 alle iHre Kräfte zur Durchfekung ihrer Wahl
zu vereinigen. Anders die Adminiftration, weldhe die Regierungs:
partei vorftellt, Der Richter ernennt und präfidirt das Wabhl-
Bureau. Seder, der mit der Abminiftration in Nechnung ftebht,
wirb unter Androhung fofortiger Erekution verpflichtet, für deren
Kandidaten zu ftimmen. Bon Nah und Fern find eine genüz
gende Anzahl Sauchos zu der Wahl eingelaben, die fih vor=
her nie Hatten in ber Kolonie bliden kafıen, un die Anfäffigen
zu überftimmen. Mißliebigen Verfönlichkeiten wird das Stimm-
recht rundweg verweigert, ohne gefeblide Gründe anzugeben. —
MAlle3 da3 find Mittel, die leicht einen Aufruhr unter hisköpfigen
Koloniften hervorrufen Fönnen. . Der Richter hat aber auch diefent
Falle vorgebeugt, indem er von ber Regierung eine entjprehende
Anzahl Soldaten requirirt Hat, die zugleih die Stimmen feiner
Kandidaten vermehren.

Mit foldhen und andern Mitteln fiegt unabänderlih die Ad:
minifiration mit der ausfdhließliden Wahl ihrer Kandidaten, wozu
die lenkfjamften Charaktere ausgefucht worden find.

Auf Grund der ftattgehabten Unregelmäßigkeiten fenden die
Koloniften durch ihre Delegaten einen Maffenprotejt an die‘ Re:
gierung und verlangen die Kaffation der Wahl. Der Richter ver-
fidhert jedoch, daß die Wahl gefeblidh vor fih gegangen, und gegen
fein Wort Fönnen 50 bis 100 Unterfchriften nichts ausrichten. Die
Delegation wird kurz und bündig abgewiefen und Kann froh fein,
wenn fie in Folge der inzwijchen erfolgten Anfhwärzungen nicht
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hinter Schloß und Niegel verseht wird. Gedemüthigt kehrt sie un-

verrichteter Sache in die Kolonie zurück, und wenn ihr dann auf

geschickte Weise Verrath an der Sache der Kolonisten zur Last ge-

legt wird, so ist jeder fernere Widerstand , sogar jeder Zusammen-

hang ihrer Partei auf lange Zeit gebrochen. Schon durch die bloße

Einreichung eines Protestes oder einer Petition an die Autoritäten

verfehlen sich die Kolonisten gegen einen Artikel der argentinischen

Verfassung, welcher bestimmt, daß es dem Volke verboten ist, gegen

die Autoritäten zu petitioniren.

Solche Vorgänge hinterlassen einen unbeschreiblich demorali-

sirenden Eindruck in den Gemüthern. Der unabänderliche Triumph

des unverhehlten Betrugs, die Mithelferschaft der Justiz und der

obersten Landesbehörden an diesen schmutzigen Geschichten , die

Hoffnungslosigkeit, sich je gegen solche und andere Gewaltakte und

Intriguen der Machthaber schüßen zu können, ruft im ersten

Augenblick eine dumpfe Verzweiflung hervor. Jede Achtung vor

dem Gesez, das von den Behörden selbst mit Füßen getreten wird,

schwindet, und nur die Furcht vor Verfolgungen und Gewalt hält

die Achtung vor den Behörden aufrecht. Die besseren Charak-

tere ziehen sich ganz von den öffentlichen Angelegenheiten zurück

und leben abgeschlossen für sich , um sich der Aufmerksamkeit so

viel möglich zu entrücken. Die weniger Festen schließen sich als

speichelleckerisches Element der herrschenden Partei an, gegen die

anzukämpfen sie die Unmöglichkeit eingesehen haben.

Das ist die Entstehungsgeschichte der von Herrn Wilken ge-

rügten Uebelstände. Da sein Werk der Propaganda für die Ein-

wanderung gewidmet ist , dürfen wir diese Enthüllungen darin

nicht suchen.

Auch haben die Munizipalbehörden nicht die Macht , irgend

etwas Gutes für eine Kolonie zu schaffen. Die Exekution ihrer

Erlasse kann nicht anders als durch den von der Regierung her
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hinter Schloß und Riegel verfegt wird. Sedemüthigt ehrt fie un:
verrichteter Sache in die Kolonie zurüg, und wenn ihr dann auf
gefchicte Weife Berrath an der Sache der Koloniften zur Laft ge:
Tegt wird, fo ift jeder fernere Widerftand, fogar. jeder Zufammen:-
hang ihrer Partei auf Lange Zeit gebrochen. Schon durch die bloße
Einreidhung eine3 Protefte8 oder einer Petition an die Autoritäten
verfehlen fih die Koloniften gegen einen Artikel der argentinifchen
Verfaffung, welcher beftimmt, daß e8 dem Volke verboten ift, gegen
die Autoritäten zu petitioniren..

Solde Borgänge hinterlaffen einen unbefchreiblich demorali:
firenden Eindruck in den Gemüthern. Der unabänderliche Triumph
des underhehlien Betrugs, die Mithelferfchaft der Yuftiz und der
oberften Landesbehörden an diefen fÖmubgigen Sefchichten, die
Hoffnungslofigkeit, fidh je gegen foldhe und andere Gemwaltakte und
Intriguen der Machthaber fHüßgen zu Können, ruft im erften
Augenblick eine dumpfe Verzweiflung hervor, FIede. Achtung vor
dem SGefes, das von den Behörden felbft mit Füßen getreten wird,
fhwindet, und nur die Furcht vor Berfolgungen und Gewalt hält
bie Achtung vor den Behörden aufrecht. Die befferen Charat:
tere ziehen f i  ganz von den Öffentlidien Angelegenheiten zurüc
und Ieben abgefchloffen für i h ,  um fih der Aufmerkffamfkeit fo
viel möglich zu entrücen, Die weniger Feften fcOhließen fih als
jpeidhellederifdhes Element der hHerrfhenden Partei an, gegen die
anzufämpfen fie die Unmöglichkeit eingefehen haben,

Das ift die Entftehungsgefchichte der von Herrn Wilken ge:
rügten Nebelftände, Da fein Werk der Propaganda für die Ein:
wanderung gewidmet ift, dürfen wir diefe Enthüllungen darin
nicht fuchen.

Auch Haben die Munizipalbehörden nicht die Macht, irgend
etwas Sute3 für eine Kolonie zu fhaffen. Die Eyekution ihrer
Erlaffe fann nicht anders als durch den von der Regierung Herz
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gesandten Richter geschehen , welcher die Munizipalität dominirt

und mit möglichster Geringschätzung behandelt , also der ganzen

Bevölkerung mit dem schlechten Beispiel vorangeht. Die ihr ver-

fallenenSteuern und Bußgelder zieht der selbige Richter ein und

gibt gewöhnlich darüber weder Rede noch Antwort. Jeder Ver-

nünftige sieht die lächerliche Stellung jener Behörden ein und

verbittet sich zum Voraus jede Stimme für diese Beamtung.

Kolonie- Administration. Wer immer über Kolonisation

in der argentinischen Republik zu lesen Gelegenheit hatte , wird

unvermeidlich auf den Ausdruck „Kolonie-Administration" gestoßen

sein , ohne daß je Auskunft über das eigentliche Wesen dieses

Zwitterdings zwischen Behörde und Spekulant gegeben worden

wäre. Sie ist eine charakteristisch argentinische Institution, welche

wir in englischen und nordamerikanischen Kolonien nicht antreffen.

In den Vereinigten Staaten hat die Regierung durch zweck-

mäßige Geseze dafür gesorgt, daß die Staatsländereien nicht zum

öffentlichen Nachtheile der Gegenstand einer todten Spekulation

werden, auch daß sie nicht in großen Komplexen in den Besiz

einzelner Individuen übergehen und so durch die Bildung einer

Landaristokratie die republikanischen Institutionen gefährden. Im

Uebrigen bleibt die Art und Weise der Ansiedelung 2c. dem Gut-

dünken jedes sich ansiedelnden Individuums anheimgestellt. Die

aus lokalem Impulse und aus der Mitte der Ansiedler hervor-

gegangenen Behörden verfügen dann zur rechten Zeit Alles, was

das öffentliche Wohl des Distrikts erfordert. Die im amerika-

nischen Volksgeist tiefgewurzelten demokratischen Grundsäße sind

die sicherste Basis für den landwirthschaftlichen und industriellen

Fortschritt und die gesunde Entwicklung der sozialen Interessen

jeder zu besiedelnden Gegend.

Wiewohl argentinischerseits mit großer Zähigkeit behauptet

wird , daß dort das System der Vereinigten Staaten getreu nach

gefandten Nichter gefhehen, welcher die Munizipalität dominirt
und mit möglichfter SGeringfhägung behandelt, alfo der ganzen
Bevölkerung mit dem fHlehten Beifpiel vorangeht. Die ihr ver:
fallenen Steuern und Bußgelder zieht der felbige Richter ein und
gibt gewöhnlich darüber weder Nede noch Antwort. Jeder Ver:
nünftige fieht die Fächerlidhe Stellung jener Behörden ein und
verbittet fidh zum Boraus jede Stimme für diefe Beamtung.

Kolonie: Admini f t rat ion,  Wer immer über Kolonifation
in der argentinifhen Republit zu Kefen Gelegenheit Hatte, wird
unvermeidlich auf den Ausdrug „Kolonie-Adminiftration“ geftoßen
fein, obdne daß je Auskunft über da3 eigentlide Wefen diefes
Zwitterdbings zwifdhen Behörde und Spekulant gegeben worden
wäre. Sie ift eine Harakteriftifih argentinifdhe Inftitution, weiche
wir in englijden und nordamerifanifchen Kolonien nicht antreffen,

In  den Vereinigten Staaten Hat die Regierung durch zweck:
mäßige SGefege dafür geforgt, baß die Staatskändereien nicht zum
Sffentliden Nachtheile der SGegenftand einer todten Spekulation
werden, au daß fie nicht in großen Kompleren in den Befißz
einzelner Individuen übergehen und fo durchH die Bildung einer
Landariftokratie die republikanifden Inftitutionen gefährden. Im

. Nebrigen bleibt die Art und Weife der Anfiedelung 2.  dem Gut:
dünkfen jedes fihH anfiedelnden Individuums anheimgeftellt. Die
aus Tofalem Jmpulfe und au3 der Mitte der Anfiedler hervor:
gegangenen Behörden verfügen dann zur rechten Zeit Alles, was
das Sffentlide Wohl des Diftrikt8 erfordert. Die im amerika:
nifden Bolksgeift tiefgewurzelten bemokratifdhen Grundfjäge find
die fiherfte Bafis für den Landwirthfhaftliden und induftriellen
Fortfehritt und die gefunde Entwictung der fozialen Intereffen
jeder zu befiebelnden Segenb. ;

Wiewohl argentinifcdherfeit8 mit großer Zähigkeit behauptet
wird, daß dort das Syftem der Vereinigten Staaten getreu nach-
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geahmt worden sei, ist doch in jedem Falle das gerade Gegentheil

der Fall gewesen, und wird es auch fortan so bleiben. Wo immer

Kolonien gegründet wurden, sind sie unter gehässiger und erniedri-

gender Bevormundung und Beeinflussung des Staates in ihrer

materiellen und gesellschaftlichen Entwicklung gehemmt und erdrücďt

worden. Die Kolonisation selbst hat, frei von jedem höhern, pa-

triotischen Zweck, immer nur die unmoralischsten Spekulationen

zur Grundlage gehabt, und der Umstand, daß einzelne der Kolonien,

im Vergleiche mit den einheimischen Ansiedelungen , es doch zu

einer verhältnißmäßigen Blüthe brachten , ist durchaus kein Be-

weis von der Zweckmäßigkeit des befolgten Systemes, sondern ist

nur der zufälligen Einwirkung temporärer oder lokaler Ursachen

zuzuschreiben.

Kolonien werden in der Regel in solchen Gegenden gegründet,

die wegen häufiger Indianer-Einfälle zur Viehzucht, der einzigen

Industrie der Einheimischen, untauglich sind. An den äußersten

Grenzen der durch Kolonien zu schützenden Landstrecke tritt die

Regierung schenkungsweise oder um geringen Preis ein Stück Land

von 4 bis 50 Quadratstunden an einen Spekulanten als Eigen-

thum ab. Im Kontrakte sind jedoch einige Bestiminungen vor-

behalten, wie z. B., daß in 5 Jahren eine gewisse Anzahl Familien

darauf angesiedelt sein sollen , daß die Regierung sich vorbehält,

nach einiger Zeit einen Friedensrichter dahin zu senden 2c. Im

Uebrigen behält der Spekulant freie Hand , zu schalten und zu

walten, wie er es am vortheilhaftesten findet.

Auf seine Bestellungen werden ihm von der Provinzial: Ein

wanderungs-Kommission gegen entsprechende Vergütung (gewöhn-

lich Fr. 40 per Familie) Einwanderer auf die Kolonie gesandt,

die, wenn sie Land haben wollen, von ihm zu kaufen gezwungen

sind, weil sonst kein anderes zu haben ist. Während der Speku-

lant für 80 Konzessionen 200 bis 300 Patacones an die Regierung
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geahmt worden fei, ift doch in jedem Falle da3. gerade Segentheil
der Fall gewefen, und wird eS auch fortan jo bleiben. Wo immer
Kolonien gegründet wurden, find fie unter gehäffiger und erniedri:
gender Bevormundung und Beeinfluffung des Staate3 in ihrer
materiellen und gefellfjhaftliden Entwidlung gehemmt und erdrüct
worden. Die Kokontfation felbft hat, frei von jedem hHöhern, pa:
triotifhen Zwed, immer ‘nur die unmoralifdhften Spekulationen
zur Grundlage gehabt, und der Umftand, daß einzelne der Kolonien,
im Bergleide mit den einheimtfihen Anfiedelungen, e8 doch zu
einer verhältnißmäßigen  Blüthe brachten, f t  durchaus kein Ye:
wei8 von der Zwedmäßigkeit des hefolgten Syftemes, fondern i t
nur der zufälligen Einwirkung temporärer oder Iokaler Urfachen
3Zuzufchreiben.

Kolonien werden in der Regel in foldden Gegenden gegründet,
bie wegen häufiger Indianer-Cinfäle zur Viehzucht, der einzigen
SInduftrie der EinheimifcdhHen, untauglih find. An den äußerften
Srenzen der durch Kolonien zu fHüßenden Landitrecke tritt die
Regierung fdhenkungsweife oder um geringen Preis ein Stück Land
von 4 bis 50 Quadratfiunden an einen Spekulanten al3 Eigen:
thum ab. Im  Kontrakte find jedoch einige Beftimmungen vor:
behalten, wie 3. B., daß in 5 Jahren eine gewiffe Anzahl Familien
darauf angefiedelt fein follen, daß die Regierung fih vorbehält,
nad einiger Zeit einen Friedensrichter dahin zu fenden 20. I n
Uebrigen behält der Spekulant freie Hand, zu falten und zu
walten, wie er e8 am vortheilhafteften findet.

‚ Auf feine BefteNlungen werden ihm von der Provinzial:Ein?
wanderungsS-Kommiffion gegen entfpredende Vergütung (gewöhn:
Lich Fr. 40 per Familie) Einwanderer auf die Kolonie gefandt,
die, wenn fie Land Haben wollen, von ihm zu Kaufen gezwungen
find, weil fonft kein anderes zu Haben ift. Während der Speku:
Iant für 80 Konzefftonen 200 bis 300 Patacone8 an die Regierung
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bezahlte, muß der Kolonist für eine Konzession in dem gleichen

rohen Zustande 150 bis 300 Patacones bezahlen mit Zinsverpflich=

tung à 18 bis 36 Prozent , vom Tage des Kauss an gerechnet.

Der Käufer erhält dann einen provisorischen Titel, welchen er später

an einen effektiven umzutauschen hat, was außer kostspieligen und

zeitraubenden Reisen nach der Hauptstadt noch 16 Patacones Schreib-

und Stempelgebühr kostet. Auf vielen Kolonien haben sich die

Besizer ein veräußerbares Handels- und Gewerbsmonopol vorbe=

halten, welches als Kaufsbedingung in jedem Eigenthumstitel ein-

getragen wird. Der Spekulant und das von ihm angestellte

Personal nennt sich nun die Administration.

Diese Administration verfertigt jedes Jahr in ihrem eigenen

Interesse pompöse Berichte, worin die Vortheile, welche ihre Kolonie

bietet, im grellsten Lichte hervorgehoben werden, und worin die Fort-

schritte aufgezählt sind , welche sie im verflossenen Jahre gemacht

haben soll. Weinbau , Seidenzucht und andere perfektionirte Indu

striezweige , die in Wahrheit nicht einmal in den am meisten vorge=

rückten Kulturgegenden des Landes anzutreffen sind, werden oft als.

auffrisch in der Wildniß angelegten Kolonien vorkommend, angeführt,

und dürfen, als schmackhafte Köder für Enthusiasten, in keinem

Berichte fehlen. Die Bevölkerung wird meistens doppelt oder dreifach

angegeben und deren Besiz wird in fabelhafter Uebertreibung auf-

gezählt. Diese Berichte, in welchen gewöhnlich 10 ihres Inhalts

unwahr ist, werden als Propaganda-Artikel der Einwanderungs-

behörde nach Buenos-Ayres gesandt , welche sie vervielfältigt und

ihren Agenten nach Europa sendet, damit diese Kapital daraus schla=

gen. Allfällige Berichtigungen eines wahrheitsliebenden Kolonisten

werden allerhöchsten Orts sehr übel vermerkt und als unzweckmäßig

in den Papierkorb geworfen, der Schreiber dagegen wird als „Feind

der Institution" der Ungnade der Beamtenwelt anheimgestellt, was

fast gleichbedeutend ist , wie wenn sein Eigenthum und seine Rechte

vogelfrei erklärt werden
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Sezahlte, muß der Kolonift für eine Konzejfion in dem gleichen
rohen Zuftande 150. bi8 300 PataconeS bezahlen mit Zinsverpflich:
tung & 18 bi8 36 Prozent, vom Tage des Kaufs an gerechnet.
Der Käufer erhält dann einen proviforifchen Titel, welchen er {päter
an einen effeltiven umzutaufhen hat, was außer Foftfpieligen und
zeitraubenden Reifennach der Hauptftabt nodh 16 Natacones8 Schreib-
und Stempelgebühr Foftet, Auf vielen Kolonien Haben fih die
Befiber ein veräußerbares Handels: und Sewerbamonspol vorbe:
hakten, weldes a3 Kaufsbedbingung in jedem Eigenthumstitel einz
getragen wirb. — Der Spekulant und das von iHın angeftellte
Merfonal nennt f i  nun die AWdminiftration.

Diefe Abminiftration verfertigt jedes Yahr in ihrem eigenen
Interefje pompöfe Berichte, worin die BVortheile, weidhe r e  Kolonie
bietet, im greilften Lichte hervorgehoben werden, und worin die Fort:
IOhritte aufgezählt find, welche fie im verfloffenen Yahre gemacht
Haben fol. Weinbau, Seidenzucht und andere perfektionirte Induz
{triezweige, die in Wahrheit nicht einmal in den am meiften vorge:
rückten Kulturgegenden des Landes anzutreffen find, werden oft al8 .
auf frifh in der Wildniß angelegtenKolonien vorfommend, angeführt,
und dürfen, als fÖmachafte Köder für Enthufiaften, in keinem
Berichte fehlen. Die Bevölkerung wird meiftens doppelt oder dreifach
angegeben und deren Befig wird in fabelhafter Mebertreibung auf:

. gezählt, Diefe Berichte, in welchen gewöhnlich ?,, ihres Inhalts
unmahr ift, werben al3 Propaganda-Artikel der Einwanderungs-
behörde nad Buenos-Ayres gefandt, welche fie vervielfältigt und
ihren Agenten nach Europa fendet, damit diefe Kapital daraus {Ola
gen. AUfällige Berichtigungen eines wahrheitsliebenden Koloniften
werden allerhöchften Ort8 fehr übel vermerkt und als unzwedmäßig
in den Bapierforb geworfen, der Schreiber dagegen wird als „Feind
der Inftitution“ der Ungnade der Beamtenwelt anheimgeftellt, was
faft gleidbebentend ift, wie wenn fein Eigenthum und feine Rechte
vogelfrei erflärt werden
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Der Administrator einer Kolonie hat das Recht, solchen Ansied-

lern, vonwelchen er nicht die wünschenswerthe Unterwürfigkeit erwar=

tet, die Niederlassung oder auch den bloßen Aufenthalt auf dem

Gebiete seiner Kolonie zu versagen , indem er ihnen nicht nur kein

Land verkauft, sondern auch Käufe aus zweiter Hand beliebig annul-

lirt und die Käufer nöthigenfalls mit Militärgewalt von ihrem Lande

forttreibt, ohne zur Entschädigung angehalten werden zu können. Er

ist in seiner Kolonie die Autorität in erster und lehter Instanz, gegen

welche keine Appellation möglich ist. Für seine persönliche Sicherheit

gegen die Kolonisten sorgt er in ähnlicher Weise wie beim Friedens-

richter angegeben ist.

Wenn der Administrator es für passend findet, verlangt er vom

Gouverneur einen Friedensrichter , einen Schullehrer und einige

Polizisten , wobei unabänderlich die von ihm vorgeschlagenen Kandi-

Daten berücksichtigt werden , die dann als ergebene Knechte ihrem

Brodherrn dienen müssen , da sie durch die nämliche Vermittlung

jeden Tag wieder ihres Dienstes enthoben werden können.

Gewöhnlich , wenn der Administrator durch alle erdenklichen

Bedrückungen das Herzblut der Ansiedelung ausgepreßt und sich be-

reichert hat durch den Schweiß der Ansiedler , die alle Schrecken und

Gefahren der Wildniß ausgestanden, verläßt er mit dem gesammelten

Kapital die Kolonie in ruinösen materiellen Zuständen ; alle Grund-

lagen der zukünftigen gesellschaftlichen Entwicklung der jungen Ort=

schaft sind seiner Habgier geopfert worden. Durch Intriguen und

schreiende Ungerechtigkeiten der Administration herbeigeführter

Zwiespalt und unversöhnlicher Haß zertheilen die in ihren Hülfs-

quellen erschöpften Ansiedler , wenn sie ihre Anzahl so weit ange=

wachsen sehen, um an den Unterhalt von Lokalbehörden , des Erzie=

hungswesens und des Kultus denken zu müssen.

Der Abminiftrator einer Kolonie hat das Recht, foldhen Anfied-
Lern, von welchen er nicht die wünfcdhenswertheUnterwürfigkeit erwar:
tet, die Niedberlaffung oder au den bloßen Aufenthalt auf dem
Gebietesfeiner Kolonie zu verfagen, indem er ihnen nicht nur Fein
Land verkauft, fondern auch Käufe aus zweiter Hand beliebig annul-
Lirt und dieKäufer nöthigenfals mit Militärgewalt von ihrem Lande
forttreibt, ohne zur Entfhädigung angehalten werden zu fönnen, Er
ift.in feiner Kolonie die Autorität in erfier und legter Inftanz, gegen
welche Feine Appellation möglich ift. Für feine perfünlidhe Sicherheit
gegen bie Koloniften forgt er in ähnlicher Weife wie beim Frieden:
richter angegeben ift.

Wenn der Abminifirator e8 für paffend findet, verlangt er vom
Soudverneur einen Friedensridhter, einen Schullehrer und einige
LBoliziften , wobei unabänderlichHh die von ihın vorgefchlagenen Kandi-
daten berücfichtigt werden, die danıt al3 ergebene Knechte ihrem
Brodherrn dienen müffen, da fie durch die nämlihe Vermittlung
jeden Tag wieder ihre8 Dienftes enthoben werden Können.

Sewöhnlidh, wenn der Aöminiftrator durch alle erbenklidhen
Bedrücungen das Herzblut der Anfiedelung ausgepreßt und {ich he:
reichert hat durch den Schweiß der Anfiedler, die ale Schrecken und
Sefahren der Wildniß ausgeftanden, verläßt er mit dem gefanımelten
Kapital die Kolonie in ruindfen materiellen Zuftänden; alle Grund:
Tagen der zukünftigen gefelfidhaftligden Entmwidiung der jungen Ort:
{haft find feiner Gabgier geopfert worden. Durch Intriguen und
fchreiende Ungerechtigfeiten der AWdminifiration Hherbeigeführter
Zwiejpalt und undverföhnlidher Haß zertheilen die in ihren Hülfs:
quellen erföpften Anfiedler, wenn fie ihre Anzahl fo weit ange:
wachfen fehen, um an den Unterhalt von LokalbehHörden, des Erzie-
Hungswefens und des Kultus denken zu müffen.
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5. Propaganda.

Seit Rosa's Zeiten sind die La Plata Staaten in ganz Europa

in tiefem Verruf gestanden , der schauerlichen Greuelthaten halber,

die unter dessen Diktatur und auch nachher noch verübt wurden. Es

war nicht leicht, Auswanderer zu bewegen, anstatt den erprobtenWeg

nach Nordamerika einzuschlagen, ihr Schicksal den mehr als zweifel-

haften Verhältnissen Argentiniens anzuvertrauen. Die üblen Ein-

drücke aus jener Geschichtsperiode , sowie die wiederholten Nachrich-

ten über neuausgebrochene Revolutionen und Indianereinfälle muß-

ten auf irgend eine Art neutralisirt werden , um hauptsächlich in

Deutschland gegen die Aversion anzukämpfen , die dort gegen jede

Auswanderung nach Südamerika überhaupt herrschte. Wir wollen

deßhalb die Mittel untersuchen , die nach und nach angewendet wur-

den, um dieses Resultat zu erreichen.

Das erste war die Reise des Gründers der Kolonie Esperanza,

Herrn Castellanos, nach Europa und die kostenfreie Spedition einiger

hundert Familien. Später bezahlte die Regierung von Santa-Fé

einigen Wallisern die Passage nach Europa , um dort Familien für

die Kolonie San-Geronimo anzuwerben. Darauf wurde Herr Beck-

Bernhardt zum Auswanderungsagenten ernannt, und als dieser mit

Eifer und Erfolg für die adoptirte Sache wirkte , wurde die Zahl

dieser Agenten auf 12 vermehrt, und ihnen ein monatlicher Gehalt

von 150 Patacons ausgesetzt. Nebenbei erhalten sie eine monatliche

Zulage von 50 Patacons , um Publikationen in Zeitungen einzurü-

cken , worin Argentinien als das Paradies des Auswanderers , als

ein Land , wo Milch und Honig fließt, geschildert wird. Sie stehen in

fortwährender brieflicher Verbindung mit der Einwanderungsbehörde

inBuenos-Ayres , welche ihnen Material und Anleitung zu der ihnen

anvertrauten Propaganda liefert. Pläne von angelegten und anzu-

legenden Kolonien , Nachrichten über arme Familien , die in kurzer
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5. Propaganda.
Seit Rofa’S Zeiten find die La Plata Staaten in ganz Curopa

in tiefem Verruf geftanden, der fHauerlidhen Greuelthaten Halber,
die unter deffen Diktatur und auch nachher noch verübt wurden. Gs
war nicht Leicht, Auswanderer zubewegen, anftatt den erprobtenWeg
nach Nordamerika einzufcdhlagen, ihr Schiefal den mehr al3 zweifel:
haften Berhältniffen Argentinienz anzuvertrauen. Die üblen Ein:
drücke aus jener SGefchichtsperiode, fowie die wiederholten Nachrich:
ten über neuausgebrochene RNevolutionen und Indianereinfäle muß:
ten auf irgend eine Art neutralifirt. werben, um Hauptfächlih in
Deutfhland gegen die Averfion anzufämpfen, die dort gegen jede
Auswanderung nach Südamerika überhaupt herrichte, Wir wollen
deßhalb die Mittel unterfuchen, die nach und nach angeivendet wur:
den, um diefeS Refultat zu erreichen.

Das erfte war bie Reife des Gründers8 der Kolonie Cjperanza,
Herrn Caftellano3, nach Europa und die Foftenfreie Spedition einiger
hundert Familien, Später bezahlte die Regierung von Santa-Fe
einigen Wallifern die Baffage nach Europa, um dort Familien für
die Kolonie San-Geronimo anzuwerben. Darauf wurde Herr Bed:
Bernhardt zum Auswanderungsagenten ernannt, und al8 diefer mit
Eifer und Erfolg für die adoptirte Sache wirkte, wurde die Zahl
diefer Agenten auf 12vermehrt, und ihnen ein monatlider Gehalt
von 150 Patacons ausgefebt. Nebenbei erhalten fie eine monatliche
Zulage von 50 Patacon8 , um Publikationen in Zeitungen einzurü:
den, worin Argentinien al3 daZ Paradies des Auswanderer8, als
ein Land, wo Mildh und Honig fließt, gefchildert wird. Sie ftehen in
fortwährender brieflider Berbindungmit der Einwanderungsbehörde
in Buenos:Ayres, weiche ihnen Material und Anleitung zu der ihnen
anbvertrauten Propaganda liefert. Pläne von angelegten und anzu
Jegenden Kolonien, Nachrichten über arme Familien, die in kurzer
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Zeit sich fabelhafte Reichthümer erworben , projektirte und erlassene

Kolonisations- und Einwanderungsgesehe, Beschreibungen von Lan-

desprodukten 2c. mögen wohl die Hauptgegenstände dieser Korrespon-

denz sein. Sie haben ferner die Pflicht, schlimme Nachrichten, welche

in Europa über die Kolonien verlauten sollten , energisch zu demen-

tiren. Einer limitirten Anzahl Auswanderer können sie ganz oder

theilweise freie Passage verschaffen. Sie machen tausend Versprechun-

gen, können aber für die Erfüllung keiner derselben garantiren. Mit

ihrem Gehalt und einigen nicht unbedeutenden Sporteln läßt sich in

Europa ganz gemüthlich leben, und es ist diesen Herren durchaus nicht

zu verdenken , wenn sie , anstatt selbst behufs Erwerbung fabelhafter

Reichthümer nach Argentinien abzureisen , die Auswanderung dahin

Anderen, Glücklichern, anempfehlen.

Jeder Dampfer , welcher von der argentinischen Regierung das

Patent alsPacketschiff erhält, übernimmt die Verpflichtung, auf jeder

Reise zwei Passagen erster und zwei dritter Klasse frei zur Disposition

derRegierung zu halten. Die Passagen nach Europa werden an solche

Kolonisten konzedirt , die von den Friedensrichtern ihrer Kolonien,

von einer Provinzial-Einwanderungskommission , Kolonie-Admini-

stration oder gewissen andern Herren empfohlen werden, und die sich

verpflichten , in Europa die Vorzüge Argentiniens möglichst hervor-

zuheben und nach Kräften ihre Landsleute zur Auswanderung dahin

zu veranlaßen. Es ist eine bekannte Thatsache, daß viele europäische

Bauern die Auswanderungsagenten mit äußerstem Mißtrauen be-

trachten und sich nicht leicht von denselben überreden lassen. Kommt

aber ein Bekannter, der dort gewesen, der dort Land, Vieh 2c. besigt

und wieder dahin zurückkehrt , dessen frühere Armuth bekannt war,

und dessen gegenwärtiger Reichthum aus seiner schwarzen Kleidung

und aus dem vorgezeigten Schiffsbillet erster Klasse deutlich zu ersehen

ist, so ist wenig Grund zum Mißtrauen mehr vorhanden. Es ist über-

dies natürlich , daß ein Kolonist , der allen Nachtheilen der Wildniß,

Beit fih fabelhafte Reichthümer erworben, projektirte und erlaffene
Kolonifations: und Einwanderungsgefege, Befhreibungen von Lan: ;

desprodukten 2c. mögen wohl die Haupigegenftände diefer Korrejpon:
denz fein. Sie haben ferner die Pflicht, Ihlimme Nachrichten, weldhe
in Europa über die Kolonien verlauten follten, energifch zu demen:
tiren. Einer limitirten Anzahl Auswanderer Fönnen fie ganz oder
theilweife freie Baffage verfhaffen. Sie machen taufend Berfprechun:
gen, Fönnen aber für die Erfüllung Feiner derfelben garantiren. Mit
ihrem Gehalt und einigen nicht unbedeutenden Sporteln Läßt {ich in
CSuropa ganz gemüthlich Leben, und es ift diefen Herren durchaus nicht
zu verdenkfen, wenn fie, anftatt felbft behufs Erwerbung fabelhafter
ReidhHthümer nach Argentinien abzureifen, die Auzwanderung dahin
Anderen, Hüclichern, anempfehlen,

SFeder Dampfer, welcher von der argentinifjchen Regierung das
Patent alsBacketfhiff erhält, übernimmt die Verpflichtung, auf jeder
Reife zwei Paffagen erfter und zwei dritter Kaffe frei zur Difpofition
der Regierung zu halten. Die Paffagen nad Europa werden an folche
Koloniften Fonzedirt, die von den Friedensrichtern ihrer Kolonien,
von einer Provinzial-Cinwanderungskommiffion, Kokonie-Admini:
ftration oder gewiffen andern Herren empfohlen werden, und die fich
verpflichten, in Europa die Vorzüge Argentinienz möglichft hervor:
zuheben und nach Kräften ihre Landsleute zur Auswanderung dahin
zu veranlaßen. E88 ift eine bekannte Thatfache, daß viele europäifche
Bauern die Auswanderungsagenten mit äußerftem Mißtrauen be:
trachten und fih nicht leicht von denfelben überreden Laffen. Kommt
aber ein Bekannter, der dort gewefen, der dort Land, Vieh 2C. befißt
und wieder dahin zurückkehrt, deffen frühere Armuth bekannt war,
und deffen gegenwärtiger Reichthum aus feiner fhwarzen Meidung
und aus dem vorgezeigten Schiffsbillet erfter Klaffe deutlich zuerfehen
ift, To ift wenig Grund zum Mißtrauen mehr vorhanden. E83 ift über:
dies natürlich, daß ein Kolonift, der allen Nachtheilen der Wildniß,
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in welcher er angesiedelt, preisgegeben ist, sein eigenes Interesse ver-

folgt , wenn er für eine stärkere Besiedelung seiner Umgebung sorgt,

und da Jeder sich selbst der Nächste ist, fällt das Interesse des Aus-

wandernden am wenigsten in's Gewicht.

Die Korrespondenz der Kolonisten mit ihren Angehörigen in

der alten Heimat ist ebenfalls ein wirksames Mittel der Propaganda.

Um sie zu erleichtern, hat die Einwanderungsbehörde die Frankatur

derKorrespondenz der Kolonisten übernommen und spedirt die Briefe

frei hin und her. Trozdem wollen es die meisten Angesiedelten nicht

verantworten, ihren Bekannten oder Angehörigen die Auswanderung

nach Argentinien anzurathen, und schreiben trok dieser Erleichterung

nicht. Auf die Frage , warum sie nicht schreiben, hört man die ver-

schiedensten Antworten. Viele sagen : „ich habe schon 5, 6, und mehr

Briefe nach Europa geschrieben und keiner scheint angelangt zu sein.

Ebenso sicher bin ich , daß mir von dort geschrieben worden , ich habe

aber noch keinen Brief erhalten." Andere sagen : „ich schreibe meinen

Bekannten nicht , zu kommen; wenn sie von selbst kommen , so haben

sie sich selbst die Konsequenzen zuzuschreiben ! Wieder Andere sagen :

„ich warne Niemanden vor demHerkommen, ich bin seiner Zeit auch

nicht gewarnt worden."

Deßhalb darf man sich unmöglich mit den geringen Resultaten

begnügen , welche die Initiative der Kolonisten selbst hervorbringt.

„Manmuß die Kolonisten nöthigen , zu schreiben ," steht in einem

offiziellen Bericht der Einwanderungskommission zu lesen, „man muß

sie durch alle möglichen Mittel dazu bewegen , mit ihren Bekannten

einen lebhaften Verkehr zu unterhalten , damit dieses so wirksame

Mittel der Propaganda seine Früchte bringe. " Dazu müssen die Mo-

mente gewählt werden, wo man den Eingewanderten am ehesten ge-

willt findet, diesen Nöthigungen und Beweggründen Folge zu leisten,

es muß sogar dieStimmung in ihm hervorgerufen werden, in welcher
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in welcher er angefiedelt, preisgegeben ift, fein eigene8 Intereffe ver:
folgt, wenn er für eine {tärfere Befiedelung feiner Umgebung forgt,
und da Jeder fich Jelbft der Nächste ift, fällt das Intereffe des Ausz
wanderndben am wenigften in’3 Gewicht,

Die Korrefpondenz der Koloniften mit ihren Angehörigen in
der alten Heimat {ft ebenfalls ein wirkffames Mittel der Propaganda.
Um fie zu erleichtern, Bat die Einwanderungsbehörde die Frankatur
der Korrefpondenz der Koloniften übernommen und fpedirt die Briefe
frei hin und her. Trogdem wollen e8 die meiften Angefiedelten nicht
verantworten, ihren Bekannten oder Angehörigen bie Auswanderung
nad) Argentinien anzurathen, und fchreiben trog diefer Erleichterung
nicht. Auf die Frage, warum fie nicht [Hreiben, Hört man die ver=
{Oiedenften Antworten, VBieke Jagen: „ ih habe fhon 5, 6, und mehr
Briefe nach Europa gefchrieben und keiner {Geint angelangt zu fein.
Chenfo ficher bin ih, daß mir von dort gefhrieben worden, ih habe
aber noch feinen Brief erhalten.“ Andere fagen: „ih {hreibe meinen
Bekannten nicht, zu fommen; wenn fie von felbft kommen, fo haben
fie fich felbft die Konfequenzen zuzufchreiben! Wieder Andere jagen:
„io warne Niemanden vor dem Herfommen, ich bin feiner Zeit auch
nicht gewarnt worden.“

Deßhalb darf man fidH unmöglich mit den geringen RNefultaten
begnügen, welde die Initiative der Koloniften felbft hHervorbringt.
„Man muß die Koloniften nöthigen, zu fHreiben,“ {teht.in einem
offiziellenBericht der Einwanderungsfkommiffion zu lefen, „man muß
fte durch alle möglidgen Mittel dazu bewegen, mit ihren Bekannten
einen Tebhaften Verkehr zu unterhalten, damit diefes fo wirkffame
Mittel der Propaganda feine Früchte bringe.“ Dazu müffen die Mo:
mente gewählt werben, wo man den Eingewanderten am eheften ge:
willt findet, diefen Nöthigungen und Beweggründen Folge zu Leiften,
e8 muß fogar die Stimmung in ihm hervorgerufen werden, in weldher
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er den überfließenden Vorrath von Glückseligkeit mit der ganzen Welt

theilen möchte.

Wenn der Auswanderer nach langer , mühevoller Seereise am

Ort seiner Bestimmung angelangt , an das Land tritt , wo seine gol-

denen Wünsche in Erfüllung gehen sollen, wo seine zukünftigeHeim-

stätte sein wird , dann ist das Gemüth außerordentlich empfänglich

für jeden günstigen Eindruck, während man sich alles Widerliche, so

lange es immer geht, zu verhehlen sucht. Ein freundlicher Empfang,

wenn auch von Unbekannten , die Herablassung und Aufmerksamkeit

gufgekleideter Herren, Versprechungen 2c. üben in solchen Momenten

einen magischen Zauber auf Jeden, der in der ländlichen Einsamkeit

und Einfalt zurückgezogener europäischer Gegenden aufgewachsen ist.

Dann ist es leicht , dem mit sanguinischem Temperament Begabten

enthusiastische Berichte an Freunde und Bekannte zu entlocken , über

Verhältnisse , die er noch nicht anders als aus dem Munde einiger,

zufolge ihrer Kleidung anständig aussehender Herrenkennt. Diese

Art Berichte werden von der Einwanderungsbehörde als Propaganda-

Artikel mit Recht höher geschäßt, als die bezahlten Werke von Auto-

ren , da sie wohlfeiler und in ihrer Wirkung sicher und für die Be-

theiligten verhängnißvoll sind. Bis dann die prosaische Wirklichkeit die

Illusionen des Briefschreibers zerstört hat , ist gewöhnlich der ge-

wünschte Effekt erreicht , und der Schreiber selbst wird seine Nach-

richten nicht widerrufen, da ein natürliches Schamgefühl ihn abhält,

sich als plumper Weise Beschwindelter zu manifestiren.

Solche Auswanderer, die in der altenHeimat in sehr ärmlichen

Verhältnissen lebten und nun in Besitz einer Konzession Landes und

einiger Pferde und Kühe gelangt sind , fühlen sich dadurch in die Klasse

der Gutsbesizer erhoben und thun solches gern ihren frühern Bekann=

ten in Europa zu wissen, welche dann unwillkürlich einen hohen Be-

griff von deren jezigem Besikthum erhalten , das nach europäischen

er den überfließenden Vorrath von Glücfeligkeit mit der ganzen Welt
theilen mödhte.

Wenn der Auswanderer nah Langer, mühevoller Seereife am
Ort feiner Beftimmung angelangt , an daz Land tritt,  wo feine gol:
denen WünfdhHe in Erfüllung gehen folen, wo feine zukünftige Heim:
{tätte fein wird, dann ift das Gemüth außerordentlidh empfänglih
für jeden günftigen Eindruck, während man f i  alles Widerliche, fo
Lange e8 immer gebt, zu verhehlen fucht. Ein freundlidher Empfang,
wenn au von Unbekannten, die Herablaffung und Aufmerkfamfkeit
gutgefleideter Herren, Verfprechungen zc. üben in folden Momenten
einen magifhen Zauber auf Jeden, der in der Ländliden Einfamfkeit
und Einfalt zurücgezogener europäifcher Gegenden aufgewachten ft.
Dann {ft e8 Leicht, dem mit fanguinifhem Temperament Begabten
enthufiaftifdhe Berichte an Freunde und Bekannte zu entloden, über
Verhältniffe, die er noch nicht ander8 al8 aus dem Munde einiger,
zufolge ihrer Kleidung anftändig ausjehender Herren Fennt, — Diefe
Art Berichte werben von der Einwanderungsbehörde als Propaganda:
Artikel mit Recht höher gefhägt, als die bezahlten Werke von Autos
ren, da fie wohlfeiler und in ihrer Wirkung fidher und für die Be:
theiligten verbängnißvoll find. Bis dann die profaifche Wirklichkeit die
Sllufionen des Brieffchreiber8 zerftört hat, {ft gewöhnlich der ge:
wünfhte Effekt erreicht, und der Schreiber felbft wird feine Nach-
ridhten nicht widerrufen, da ein natürlides Schhamgefühl thn abhält,
{ih alZ plumper Weije Befchwindelter zu manifeftiven.

Soldhe Auswanderer, die in der alten Heimat in fehr ärmlidhen
MVerhältniffen lebten und nun in Befig einer Konzeffion Landes und
einiger Pferde und Kühe gelangt find, fühlen fih dadurch in bie Klaffe
der Gutsbefikger erhoben und thun foldhes gern ihren frühernBekann-
ten in Europa zu wiffen, welche dann unwilfürkih einen hohen Be:
griff von deren jeHigem Befigthum erhalten, das nach europäifchen
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Preisen ein hübsches Vermögen ausmachte , wenn man sich solches

als schuldenfreies Eigenthum denkt.

Aeltere Ansiedler, die in ihrer neuen Heimat auf keinen grünen

Zweig kommen können, wünschen die Ankunft zurückgebliebener Be-

kannter , um wo möglich in Verbindung mit denselben mehr Erfolg

bei ihren Unternehmungen zu haben.

Solche, die in ihrer ersten Unerfahrenheit in den Besiz von Land

gerathen sind , das ohne große Opfer nicht zu verkaufen oder zu be-

wirthschaften ist , sehnen sich nach der Ankunft von Einwanderern,

die so zu sagen direkt an sie konsignirt sind, um ihnen wo möglich ihr

Land zu verkaufen und sich für den Erlös besseres anzuschaffen.

Endlich gibt es in den Kolonien unter den Kolonisten selbst eine

bedeutende Anzahl Leute, welche die Ankunft neuer Einwanderer nur

deßhalb wünschen , um ihre Unkenntniß in der ersten Zeit nach ihrer

Ankunft dazu zu benutzen, sie auf die unverschämteste Art zu beschwin-

deln und auszunuzen , was bei den herrschenden Rechtsverhältnissen

für den Thäter nurin dem Falle von leichten Konsequenzen ist, wenn

er dem Richter bei ähnlichen Absichten zuvorgekommen ist.

Jedem endlich , der im Lande angesiedelt ist und unter dessen

äußerst hoffnungslosen sozialen und politischen Uebelständen leidet,

sieht nur in einer reichlichen Einwanderung aus den nordischen Län-

dern Europas eine entfernte Hoffnung auf Besserung.

Das ist im Allgemeinen die Tendenz der Nachrichten , welche

auf diesem nicht mehr ungewöhnlichen Wege an nichts ahnende

Familien befördert werden , um ihnen die Auswanderung nach

Argentinien plausibel zu machen.

Auch auf negative Weise wird mit der Korrespondenz der Kolo-

nisten Propaganda gemacht. In jeder Kolonie läßt es sich der Frie-

densrichter oder die Administration angelegen sein, die Dispositionen

jedes Kolonisten auf das Eingehendste zu studiren. Wer immer sich

mit seiner Lage unzufrieden oder enttäuscht zeigt, oder wessen Gesin
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reifen ein Hübjhes Vermögen ausmachte, wenn man fidh folches
al8 fOuldenfreies Sigenthum denkt,

Meltere Anfiedler, die in rer neuen Heimat auf keinen grünen
Zweig fommen fönnen, wünfchen die Ankunft zurüdgebliebener Be:
fannter , um wo möglich in Verbindung mit denfelben mehr Erfolg
bei ihren Unternehmungen zu haben,

Solche, die in ihrer erften Unerfahrenheit in den Beftg von Land
gerathen find, das ohne große Opfer nicht zu verkaufen oder zu be:
wirthfhaften ift, fehnen fih nad der Ankunft von Einwanderern,
die fo zu fagen direkt an fie Fonfignirt find, um ihnen wo möglich ihr
Land zu verkaufen und fih für den Erlös befieres anzufohaffen.

Endlich gibt e8 in den Kolonien unter den Koloniften felbft eine
bebeutende Anzahl Leute, welche die Ankunft neuer Einwanderer nur
deßhalb wünfdhen , um ihre Unkenntnif in der erfien Zeit nach ihrer
Ankunft dazır zu benugen, fie auf die unverfhämtefte Art zubefhwin:
deln und auszunußgen, was beiden herrfhenden Rechtsverhältniffen
für den Thäter nur in dem Falle von keiten Konfequenzen ft, wenn
er dem Richter bei ähnlichen Abfichten zuvorgefommen ift,

Hedem endlich, der im Lande angefiedelt ift und unter deffen
äußerft hoffnungslofen fozialen und politifdhen Nebelftänden Leidet,
fieht nur in einer reidlidhen Einwanderung aus den nordifhen Länz
dern Europas eine entfernte Hoffnung auf Befferung.

Das ift im Allgemeinen die Tendenz der Nachrichten, welche
auf diefem nicht mehr ungewöhnlidhen Wege an nicht8 ahnende
Familien befördert werden, um ihnen die Auswanderung nach
Argentinien plaufibel zu maden.

Auch auf negative Weife wird mit der Korrefpondenz der Kolo:
niften Propaganda gemacht. I n  jeder Kolonie IXßt es fih der Frie:
densrichter oder die Adminiftration angelegen fein, die Difpofitionen
jedes Koloniften auf das Eingehendfte zu ftudiren, Wer immer fich
mit feiner Lage unzufrieden oder enttäufcht zeigt, oder weffen Gefin:
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nung zweifelhaft ist , dem wird seine ganze Korrespondenz mit der

Heimat kontrolirt und, falls etwas Ungünstiges darin enthalten ist,

unterschlagen. In der Provinz Santa Fé ist dieser Gebrauch sowohl

in den Kolonien als auf dem Hauptpostamt zur allgemeinen Regel

geworden , und da das Zentral-Postamt in Buenos-Ayres auf ge-

machte Anzeigen nur mit dem tiefsten Stillschweigen antwortet , so

scheint dieser Gebrauch wohl als in Argentinien offiziell sanktionirt

betrachtet werden zu müssen.

Die Existenz blühender Zeitungsetabliſſemente in ausländischen

Sprachen darf mit Recht als ein Maßstab für die Wichtigkeit und

den Einfluß der betreffenden Nationalität in einem fremden Lande

betrachtet werden. Es ist der Einwanderungsbehörde nicht ent=

gangen, daß der Einfluß des deutschen Journalismus der Ver

einigten Staaten bedeutend zur Vermehrung der deutschen Ein-

wanderung dorthin beigetragen hat. In Argentinien rentiren aber

solche Etablissements nicht, und um sich trotzdem diesen Einfluß

zu verschaffen, bezahlt die Nationalregierung an englische, franzö=

sische, deutsche, italienische und spanische Zeitungsredaktionen eine

bedeutende monatliche Subvention, damit sie entweder die ganze

Zeitung oder monatlich zwei Nummern der Einwanderungs-Pro-

paganda widmen, welche Nummern dann auf Rechnung der Re-

gierung nach den betreffenden Ländern spedirt und da durch die

Agenten vertheilt werden. Es sind drei deutsche Zeitungen, welche

sich dieser Aufmerksamkeit Seitens der Regierung erfreuen:

1. Die „La Plata Monatsschrift", Redaktor Herr Th. Napp,

erscheint in circa 600 Exemplaren in Buenos - Ayres. Von der

Nationalregierung erhält sie monatlich 250 Patacones direkten

Beitrag für 400 Exemplare , die nach Europa versandt werden.

Der Redaktor hat außerdem bei der Regierung das Vorrecht auf

alle literarische „Changas" in deutscher Sprache, während auch die

Einwanderungsbehörde zur Förderung dieses Unternehmens ihr

nung zweifelhaft ft, dem wird feine ganze Korrejpondenz mit der
Heimat Fontrolirt und, falls etwas UngünftigeS darin enthalten ift,
unterflagen. I n  der Provinz Santa-Fe {ft biefer Gebrauch fowohl
in den Kolonien alS auf dem Hauptpoftamt zur allgemeinen Regel
geworden, und da da3Z Zentral-Poftamt in Buenos-AhHres auf ge:
machte Anzeigen nur mit dem tiefften Stillfhweigen antwortet, fo
{cheint diefer Gebrauch wohl al8 in Argentinien offiziell fanktionirt
betrachtet werden zu müffen. ;

Die Eriftenz bkühender Zeitungsetabliffemente in ausländifchen
Sprachen darf mit Recht alS ein Maßftab für die Wichtigkeit und
den Einfluß der betreffenden Nationalität In einem fremden Lande
Getraditet werden. ES ift der Einwanderungsbehörde nicht ent:
gangen, daß der Einfluß des deutfden Journalismus der Ver:
einigten Staaten bedeutend zur Vermehrung der deutfchen Sin:
wanderung dorthin beigetragen hat. In  Argentinien rentiren aber
folge Stabliffement3 nicht, und um fih trogdem diefen Einfluß
zu verfchaffen, bezahlt die Nationalregierung an englifche, franzö:
Fifhe, deutfche, itaklienifhe und fpanifhe Zeitungsredaktionen eine
bedeutende monatlide Subbvention, damit fie entweder die ganze
Zeitung oder monatlich zwei Nummern der Einwanderungs-Pro:
paganda widmen, welde Nummern dann auf Rednung der Re:
gierung nach den betreffenden Ländern fpedirt und da durch die
Agenten vertheilt werden. E3 find drei deutfhe Zeitungen, welche
fih diefer Aufmerffamkeit SeitenZ der Regierung erfreuen:

1. Die „La Plata MonatSfHrift“, Redaktor Herr Ih. Napp,
erfcheint in circa 600 Eremplaren in Buenos: Ayres. Von der
MNationakregierung erhält fie monatlich 250 Patacones direkten
Beitrag für 400 Eremplare, die nad) Europa verfandt werben.
Der Redaktor Hat außerdem bei der Regierung daz Borrecht auf
alle Literarifdhe „Changas“ in deutfher Sprache, während auch die
Einwanderungsbehörde zur Förderung diefeS Unternehmens Ihr
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Möglichstes thut. Diese Zeitschrift vermeidet in ihren Spalten

ängstlich jeden Ausdruck, der in einem auswanderungslustigen Leser

die geringsten Bedenken gegen die Vorgeschrittenheit Argentiniens

erwecken könnte. Gleichsam als Aushängeschild bringt sie auf den

ersten Seiten einen wissenschaftlichen Aufsay eines Professors der

Botanik , der von der Nationalregierung angestellt und besoldet

wird, um seine Studien über die argentinische Flora zum Besten

der deutschen Gelehrten desselben Faches ausschließlich in Deutsch

zu veröffentlichen. Diese Verehrung der deutschen Wissenschaft durch

die argentinische Regierung hat denn auch Seitens der verbrei-

tetsten deutschen Zeitungen die vollste Anerkennung gefunden, und

dieselben haben dann auch keinen Anstand genommen, die hinten-

stehenden politischen und Kolonisations-Nachrichten in ihren Spal-

ten wiederzugeben. Damit haben sie aber in ihrer allzu großen

Hochachtung für das edle Wissen mit dem mundgerechten Köder

sich die dahinter verborgene Angel in ihr Sprechorgan gehängt

und als wohlfeile Instrumente der Einwanderungs - Propaganda

gedient, welche das A und das O der Tendenz jenes Blattes ist.

2. Der „ Argentinische Bote" , früher in Santa Fé, jetzt in der

Kolonie Esperanza, erscheint in circa 300 Exemplaren zweimal

wöchentlich , wovon 75 auf Buenos-Ayres, Santa-Fé und die Pro-

vinzen, 75 auf die Kolonien sich vertheilen, während die übrigen

von der Provinzial- und Nationalregierung abonnirt und nach

Europa gesandt werden. Die Redaktion dieses Blattes entspricht

vollkommen den Anforderungen einer populären Propaganda für

die Einwanderung. Indianer-Einfälle in die Kolonien, Eintreffen

von Landplagen und deren Konsequenzen, Halsabschneidereien, kor-

rumpirte Justizpflege 2c. , welche Vorgänge in der Provinz Santa-Fé

häufige Vorkommenheiten sind , sind darin äußerst selten und

auch dann nur beiläufig verzeichnet. Dagegen finden wir da-

`rin öfters düstere Schilderungen über Indianer-Einfälle in Nord
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Möglichfte3 thut. Diefe Zeitfchrift vermeidet in ihren Spalten
ängfilicdh jeden Ausdruck, der in einem auSswanderungsluftigen Lefjer
die geringften Bedenken gegen die Vorgefchrittenheit Argentiniens

. erweden fönnte. Sleichjam als Aushängefchild bringt fie auf den
erfien Seiten einen wiffenfhaftliden Auffag eines Profeffor8 der
Botanik, der von der Mationakregierung angeftellt und befoldet
wird, um feine Studien über die argentinifde Flora zum Beften
der deutfchen Gelehrten desfelben Faches ausfehließlidH in Deutfch
zu veröffentlidhen. Diefe Berehrung der deutfhen Wiffenfdhaft durch
die argentiniide Regierung hat denn auch Seitenz der verbrei:
tetften deutfchen Zeitungen die vollfte Anerkennung gefunden, und
diefelben haben dann au keinen Anftand genommen, die hinten:
ftehenden politifjdhen und Kolonifations-:Nacdhrihten in ihren Spal-
ten wiederzugeben. Damit Haben fie aber in ihrer allzu großen
Hodhachtung für das edle Wilfen mit dem mundgerehten Köder
f i  die dahinter verborgene Angel in ihr Spredhorgan gehängt
und als wohlfeile Inftrumente der Einwanderung: Propaganda
gebient, welche das A und das O der Tendenz jenes Blattes it.

2, Der „Argentinifche Bote“, früher in Santa-FE, jekt in der
Kolonie Ejperanza, erfcheint in circa 300 Exemplaren zweimal
wöchentlich, wovon 75 auf Buenos:Ayres, Santa-FE und die Pro:
vinzen, 75 auf die Kolonien fich vertheilen, während die übrigen
von der Provinzial: und Nationalregierung abonnirt und nach
Curopa gefandt werden. Die Redaktion diefes Blatte8 entfpricht
volfommen den Anforderungen einer populären Propaganda für
die Einwanderung. Indianer-Einfälle in die Kolonien, Eintreffen
von Landplagen und deren Konfequenzen, Halsabfchneidereien, for:
rumpirte Juftizpflege 2c., weilde Vorgänge in der Provinz Santa-Fe
häufige Borkommenheiten find, find darin äußerft felten und
aud) dann nur beiläufig verzeidhnet. Dagegen finden wir da:

"r in öfters düftere Schilderungen über Iudianer-Einfälle in Nord:
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amerika und Australien , Landplagen , Arbeitslosigkeit en gros,

Theuerung, Hunger und schwere Noth in Europa und den Ver-

einigten Staaten, um den Kolonisten, deren soziales Loos zu ver-

bessern die Tendenz des Blattes und die vielseitigen persönlichen

Rücksichten auf seine Unterstützer nicht erlauben , durch die An-

schauung fremden Elends ihre eigene Situation erträglicher zu

machen.

3. Die „Deutsche La Plata Zeitung" , Redaktor Herr. J. Rein-

hardt , erhält monatlich 200 Franken für 300 Exemplare zweier

Nummern , welche extra für die Propaganda in Europa redigirt

werden. Angesichts des unbedeutenden Betrags dieser Subvention

thut sie auch wenig für die Sache.

Da heutzutage der alte Schwindel, das direkte Herausplayen

mit Kolonisationsprojekten 2c., abgedroschen ist und nicht mehr

zieht , so sind eigenthümliche indirekte Mittel angewandt worden,

um die Ansichten des europäischen Publikums über Argentinien

zu influenziren. Nach der Revolution von 1875, als Handel und

Verkehr wie noch nie im Argen lagen, als jede Post Nachrichten

von den schauderhaftesten Mordthaten duhendweise brachte, bemerkte

man plötzlich in mehreren auf einander folgenden Nummern in

allen in fremden Sprachen erscheinenden, subventionirten Blättern

den Ausdruck unsere neue Heimat" auf Argentinien angewen

det in auffälliger Repetition , ein Ausdruck , der vorher im

Wörterbuch aller jener Redaktionen fehlte und seither wieder ein-

gegangen ist. Es war dieses eine Eingebung der Einwanderungs-

behörde, welche für jene Zeiten außerordentlicher Bedrängniß neue

Heilmittel anzuwenden gedachte , währenddem doch das deutsche

Publikum gerade zu jener Zeit am wenigsten daran dachte , die

argentinische Republik als neue Heimat zu betrachten.

In Europa erscheinen an verschiedenen Orten Zeitschriften

die ausschließlich dem Auswanderungswesen gewidmet sind . Zur

amerifa und YMuftralien, Landplagen, Arbeitskofigkeit en gros,
Theuerung, Hunger und fÖmwere NothH in Europa und den Ver:
einigten Staaten, um den Koloniften, deren foziales Lo03 zu ver:
beffern die Tendenz des Blattes und die vieljeitigen perfönlichen
Rücfichten auf feine Unterftüger nicht. erlauben, durch die An:
fhauung fremden Slendb3 ihre eigene Situation erträglidher zu
madcen,

3. Die „Deutfhe La Plata Zeitung“, Redaktor Herr. I .  Rein:
Hardt, erhält monatliH 200 Franken für 300 Eremplare zweier
Nummern, welde ertra für die Propaganda in Europa redigirt
werden, AYngeficht8 des unbedeutenden Beitrags diefer Subbvention
thut fie auch wenig für die Sache.

Da Heutzutage der alte Schwindel, das direkte Herausplagen
mit Kokonifjationsprojekten 2c., abgebrofchen ift und nicht mehr
zieht, fo find eigenthimliche indirekte Mittel angewandt worden,
um die Anfichten des europäifgen Publikums über Argentinien
zu influenziren. Nach der Revolution von 1875, als Handel und
Verkehr wie nod) nie im Argen lagen, als jede of t  Nadhrichten

_ von den fHauderhafteften Mordthaten dugzendweife brachte, beinerkte
man plöglidh in mehreren auf einander folgenden Nummern in
allen in fremden Sprachen erfoheinenden, fubventionirten Blättern
den Ausdruck „unfere neue Heimat“ auf Argentinien angewen:
det in auffäliger Repetition, ein Ausdruck, der vorher in:
örterbuch aller jener Redaktionen fehlte und feither wieder ein:
gegangen ift. €3 war diefeS eine Eingebung der Einwanderungs:
behörde, welche für jene Zeiten außerordentlider Bedrängnif neue
Heilmittel anzuwenden gedachte, währenddem doch das deutiche
Publikum gerade zu jener Zeit am wenigften daran dachte, die
argentiniidhe Republif als neue Heimat zu betrachten,

Sn Curopa erfdheinen an verfchiedenen Orten Zeitfchriften
die ausfcOhließlidH dem Auswanderungswefen gewidmet find. Zur
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Gewinnung der Gunst der betreffenden Redaktionen werden von

der Einwanderungsbehörde keine Opfer gescheut. Ebenso werden

solche Personen , die sich um die Sache der Einwanderung auf

irgend eine Weise verdient gemacht, auf Kosten der Einwanderungs-

behörde mit oder ohne Familie in erster Klasse nach Europa und

zurück spazieren geführt und erhalten freie Passagen und Reisegeld ,

um sich das ganze große Argentinien gemüthlich anzusehen.

Solche und ähnliche Mittel wurden von argentinischen Ein-

wanderungsbehörden und Agenten bis jetzt angewendet, um die euro-

päischen Auswanderer anzuziehen. Sie tragen alle einigermaßen

denStempel des Schwindels an sich . Hunderttausende von Patacons

werden an Agenten 2c. verschleudert, um den Auswanderer über

den wahren Sachverhalt zu täuschen. In Argentinien angekommen,

findet er sich verschachert, keine Maßregeln sind getroffen, um ihn

vor Räubereien und Gewaltthaten zu schützen. Man sendet ihn

in die in der äußersten Wildniß gelegenen Kolonien , wo irgend

ein habgieriger Spekulant mit Hülfe der Regierung Grundbesiz,

Handel und Gewerbe monopolisirt hat und dem Ankömmling nichts

anderes übrig bleibt , als sich so zu sagen als Leibeigener in

Allem dessen Willen zu fügen.

6. koloniſation.

Nachdem gegen das Ende der Vierziger Jahre einige von ziem-

lichem Erfolg begleitete Kolonisationsversuche in den Provinzen

Buenos-Ayres und Entre Rios gemacht worden , sing die Regie-

rung oder, was der Sache nach gleichbedeutend, fingen die Groß-

grundbesizer an, einzusehen, welche immense Vortheile ihnen aus

der Nachbarschaft solcher Fremdenansiedelungen erwachsen würden.

Der Werth des Grundeigenthums stieg um ein Bedeutendes in

deren Nachbarschaft ; viele der ärmeren Ansiedler nahmen Dienste
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Gewinnung der Sunjt der betreffenden Redaktionen werden von
der EinwanderungSbehörde keine Opfer gefhent. Chenfo werden
folde Berfonen, die fiH um die Sache der Einwanderung auf

. irgend eine Weije verbient gemacht, auf Koften der Einwanderungs:
behörbe mit oder ohne Familie in erfter Klaffe nah Europa und
zurüc fpazteren geführt und erhalten freie Baffagen und Reifegeld,
um fig das ganze große Argentinien gemüthlidh anzufeben.

Solche und ähnliche Mittel wurden von argentinifhen Ein:
wanderungSbehörden und Agenten bis jekt angewendet, um die euro:
päifhen Auswanderer anzuziehen. Sie tragen alle einigermaßen
den Stempel des Schwindel8 an fidh. Hunderttaufende von Patacon8
werben an Agenten 2C. verfchleudert, um den Auswanderer über
den wahren Sachverhalt zu täufjchen. In  Argentinien angefommen,
findet er fidHh verihachert, Feine Maßregein find getroffen, um ihn
vor Räubereien und SGewaltthaten zu fHügen. Man fjendet ihn
in die in der äußerfien Wildnif gelegenen Kolonien, wo irgend
ein habgieriger Spekfulant mit Hülfe der Regierung Grundbefik,
Handel und Gewerbe monopolifirt hat und dem Ankfömmling nichts
anbere8 übrig bleibt, a l  fihH fo zu Tagen al8 Leibeigener in
Allem deffen Willen zu fügen.

6. Kolonifation,
Nachdem gegen das Ende der Bierziger Jahre einige von ziem-

Kohem Erfolg begleitete Kolonifationsverfuche in den Provinzen
Buenos:Ayres und Entre RNRioZ gemacht worden, fing die Regie:
rung oder, wa8 der Sache nach gleichbedbeutenb, fingen die Groß:
grundbefiger an, einzujehen, welche immenfe Bortheile ihnen aus
der Nachbarfhaft folder Fremdenanfiedelungen erwachfen würden.
Der Werih des Grundeigenthums {ftieg um ein Bedeutendes in
deren Nachbarfhaft; viele der ärmeren Anfiedler nahmen Dienfte
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auf den benachbarten Estanzias, wo ihr Fleiß und ihre Ausdauer

bei der Arbeit vortheilhaft mit der angeborenen Faulheit der ein=

heimischen Gauchos kontrastirte. Es war natürlich, daß eine zahl=

reichere Einwanderung solcher Ansiedler wünschenswerth erschien,

um so mehr Angesichts des ungeheuren Ausschwunges, welchen die

Vereinigten Staaten zum großen Theil der europäischen Einwan-

derung verdankten.

Es wurde eingesehen , daß vor Allem jeder sich ansiedelnden

Familie ein ihren Arbeitskräften angemessenes Stück Land eigen-

thumsweise abgetreten werden müsse, um dem Einwanderer das

Bleiben plausibel zu machen. Die Regierungsländereien waren

schon längst in ungeheuren Barzellen an Einheimische, die dieselben

weder bebauen konnten noch wollten , deren Eigenthumsrecht zu

Gunsten der fremden Ankömmlinge aber nicht angetastet werden

durfte , verschenkt und verschleudert. Nur in der nördlichen

Hälfte der Provinz Santa-Fé, welche der fortwährenden Invasionen

zahlreicher Indianerhorden wegen unbewohnbar geworden , war

noch Plaz . Da wurde denn 7 Leguas von der Stadt entfernt

die Kolonie Esperanza ausgesteckt, deren Endzweck die Beschützung

der Stadt und der dazwischen liegenden noch unbewohnten Län-

dereien gegen die Ueberfälle der Wilden war. Die dazwischen lie-

genden Ländereien wurden, angeblich zur späteren Besiedelung, re-

servirt. Da freiwillig sich keine Familien fanden, um die gemachten

generösen Anerbietungen des Herrn Castellanos zu benußen, reiste

dieser im Jahre 1856 selbst nach Europa, um in Süddeutschland

und der Schweiz die nöthigen Kolonisten zu engagiren , welchen

er die Passage bezahlte. Auch unter dieser Bedingung fanden sich

Wenige und er sah sich genöthigt , auf den Straßen , an Hecken

und Zäunen 2c. Alles einzuladen, damit seine Tafel voll werde,

welchen Umstand viele schweizerische Gemeinden benutzten, um ihre

Armen- und Korrektionshäuser auf eine wohlfeile Art zu ent=

Argentinien.
5
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auf den benachbarten Efjtanzia8, wo ihr Fleiß und ihre Ausdauer
bet der Arbeit vortheilhaft mit der angeborenen FaulhHeit der ein:
Beimifhen Sauchos Fontraftirte. E3 war natürlich, daß eine zahl-
reichere Einwanderung folder Anfiedler wünfdhenswerth erfdhten,
um fo mehr Angelichts des ungeheuren Auffhwunges, weichen die
Vereinigten Staaten zum großen Theil der europätfdhen Einwan:
derung verdankten.

SG3 wurde eingefehen, daß vor Allem jeder fih anfiedelnden
Familie ein ren Arbeitskräften angemeffenes Stück Land eigen:
tHumsweife abgetreten werden müffe, um dem Einwanderer das
VBleiben plaufibel zu machen. Die Regierungsländereien waren
fon Kängft in ungeheuren Parzellen an Einheimifche, die diefjelben
weder bebauen Fonnten noch wollten, deren Eigenthumsrecht zu
Sunften der fremden Ankfömmlinge aber nicht angetaftet werden
durfte, verfhentt und verfhleudert, Nur in der nördlichen
Hälfte der Provinz Santa-W6, weldje der fortwährenden Invafionen
zahlreidher Inbianerhorden wegen undewohnbar geworden, war
noch Play. Da wurde denn 7 Legua8 von der Stadt entfernt
die Kolonie Efjperanza ausgefteckt, deren Endzwek die BefHüguUng
der Stadt und der dazwifjhen Kiegenden noch unbewohnten Län:
bdereien gegen die Neberfälle der Wilden war. Die dazwifchen lie:
genben Ländereien wurden, angeblich zur [päteren Befiedelung, ve
ferbirt. Da freiwillig fig Leine Familien fanden, unı die gemachten
generöfen Anerbietungen des Herrn CafteNano3 zu benußen, reiste
diefer im Jahre 1856 felbft nad Europa, um in Süddeutjhland
und der Schweiz die nöthigen Koloniften zu engagiren, welchen
er die Paffage bezahlte, Auch unter diefer Bedingung fanden fih
Wenige und er fah f i  genöthigt, auf den Straßen, an Heden
und SZäunen 2c. ANe8 einzulaben, damit feine Tafel voll werde,
welden Umftand viele fÖweizerifhe Gemeinden henußten, um ihre
Armen: und Korrektionshäufer auf eine wohlfeile Art zu ent:

Argentinien, 5
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Leeren. Als diese Kolonisten in Santa-Fé anlangten, wurden

sie am Flußufer vom Herrn Gouverneur empfangen, der dazumal

noch ihn ehrsamer Gauchotracht und barfuß einherging. Santa Fé

war eine aus Lehmhütten erbaute Indianer-Reduktion von circa

800 Einwohnern, worin das Jesuitenkloster und dessen Kirche die

einzigen anständigen Gebäulichkeiten waren. Brod und Vegeta-

bilien waren unbekannte Artikel.

Die Reise nach ihrem Bestimmungsorte nahm den Kolonisten

vonSanta-Fé aus zwei volle Tage in Anspruch und ging durch voll=

kommen ebenso fruchtbares Land, wie das ihnen nachher angewiesene.

Mancher mochte sich wohl fragen, warum dieser sieben Leguas breite

Gürtel fruchtbaren Landes zur späteren Kolonisation zwischen der

Stadt und der Kolonie brach, als Wildniß, liegen gelassen wurde.

ImJahre 1858 wurden in derselben Distanz von der Stadt die

Kolonien San Carlos und San Geronimo gegründet , welche nun

mit Esperanza einen schützenden Halbkreis um die Stadt bildeten.

Die Angriffe der Indianer waren von der Stadt abgelenkt, die Pferde

und das Vieh der Kolonisten warenungleich näher bei der Hand. Diese

mußten sich aber bald überzeugen, daß sie es jest mit besseren Schü-

hen zu thun hatten, als früher mit den Gauchos, welche, nachdem sie

gezielt, mit geschlossenen Augen oder umgedrehtem Kopfe abzudrücken

pflegten. Die drei Kolonien waren für einige Jahre die einzigen,

welche in der Provinz Santa-Fé gegründet wurden, und wo den Kolo-

nisten einigermaßen so viel Land gegeben wurde , als in der argenti-

nischen Republik für das Fortkommen einer Familie unumgänglich

nothwendig ist. Die Kolonien San José und Villa Urquiza in Entre-

Rios und Baradero in Buenos-Ayres waren in indianerfreien Gegen-

den angelegt, der Zweck der Vertheidigung fiel so weg, und sie hatten

nur der Anforderung zu entsprechen , dem Lande wohlfeile Arbeits-

Kräfte (brazos baratos) heranzuziehen; man begnügte sich deßhalb,

denKolonisten Parzellen von 20-40 Juchart halbpachtweise zu über
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Teeren. — Al3 diefe Koloniften in Santa-F6E anlangten, wurden
fie am Flußufer vom Herrn Gouverneur empfangen, der dazumal
noch ton ehHrfamer Sauchotracht und Larfuß einherging. Santa-F6
war eine aus Lehmhütten erbaute Indianer-Neduktion von circa
800 Einwohnern, worin das SJefuitenkofter und deffen Kirche die
einzigen anftändigen Sebäukichtfeiten waren. Brod und Vegeta:
bilten waren unbekannte Artikel,

Die Reife nach ihrem Beftimmungsorte nahm denKoloniften
von Santa-F6 au3 zwei volle Tage in AnfpruchH und ging durch voll:
Fommen ebenfo fruchtbares Sand, wie das ihnen nachher angewiefene.
Mander mochte fih wohl fragen, warum bdiefer fiebehLegua3 breite
Gürtel fruchtbaren Landes zur fpäteren Kolontfation zwifchen der
Stadt und der Kolonie brach, als Wildniß, Kiegen gelaffen wurde,

Sm Jahre 1858 wurden in derfelben Diftanz von der Stadt die
Kolonien San Carlos und San Geronimogegründet, weile nun
mit Ejperanza einen {Hüßenden Halbkreis um die Stadt bildeten,
Die Angriffe der Indianer waren von der Stadt abgelenkt, die Pferde
und das Vieh der Koloniften warenungleichnäher bei der Hand. Diefe
mußten f i  aber bald überzeugen, daß fie es jeht mit befferen Schü:
hen zu thıum Hatten, als früher mit den GaucdhHos, weldhe, nachdem fie
gezielt, mit gefloffenen Augen oderumgedrehtem Kopfe abzudrüden
pflegten. Die drei Kokonien waren für einige Yahre die einzigen,
welche in der Provinz Santa-F6 gegründet wurden, und wo den Kolo-
niften einigermaßen fo viel Land gegeben wurde, al3 in der argenti:
nifden Republik für das Fortkommen einer Familie unumgänglich
nothwenbdig ift, Die Kolonien San Jofö und Billa Urquiza in Entre:
Rio undBaraderoin Bueno3-Ayres waren in indianerfteien Gegen:
den angelegt, der Zweit der Vertheidigung fiel fo weg, und fie Hatten
nur ber Anforderung zu entfpredhen, bem Lande wohlfeile Arbeit3-
Fräfte (brazos baratos) heranzuziehen; man Segnügte f i  beßhalb,
denKoloniftenParzellen von 20—40 Juchart Halbpachtweife zuüber:
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lassen, was auch nicht annähernd das Auskommen einer Familie

sichert.

In den ersten vier Jahren der Gründung hatten die Kolonien

beiSanta Fé mit unsäglichen Schwierigkeiten zu kämpfen. Es fehlte

an demnothwendigsten Arbeitsgeräth, an Zugvieh, Nahrungsmitteln,

Sämereien 2c., und die Artikel, welche die Regierung den Kolonisten

verabfolgen ließ , wurden zum größten Theil vom Administrations-

personal unterschlagen, verschleppt und auf alle Art veruntreut. Die

ärmernKolonisten wurden dazu von den Administrativbeamten aufs

Aeußerste bedrückt. Indianereinfälle drohten von allen Seiten und

erhielten die Bewohner in beständigem Alarm. AlleSaaten der ersten

vierJahre wurden durch anhaltende Trockenheit und die Wander-

heuschrecken vertilgt , so daß während dieser ganzenZeit auch nicht

ein einziges Waizen- oder Maiskorn geerntet worden ist. Die Re=

gierung rationirte zwar fortwährend die Kolonisten, um sie vor dem

Hungertode zu schüßen, doch als dieselben endlich, verzweifelt in Folge

der endlosen Mühseligkeiten , den undankbaren Boden zu verlassen

drohten , wurden ihre Schulden durch die Nationalregierung mit der

rundenSumme von 200,000 Thaler Bolivianos bezahlt , wobei der

Gläubiger, Hr. Castellanos und dessen Angestellte ein sehr gutes Ge-

schäft gemacht haben sollen. Die Provinzialregierung machte neue

Vorschüsse und ermunterte dadurch die Kolonisten zu neuen Anstren-

gungen,welcheermuthigende Resultate lieferten, umsomehr, als Wai-

zen und Mais , damals in Argentinien importirte Artikel , fortwäh-

rend hohe Preise behaupteten.

DieNationalregierung sowohl, wie auch die Provinzialregierung

rechnen es sich zu hohem Verdienst an, daß sie damals denKolonisten

ihre Schulden erlassen und dadurch es ihnen möglich gemacht haben ,

andem ihnen angewiesenen Plaze während der erwähnten Fehljahre

auszuharren. Bei näherer Betrachtung findet man aber, daß die Re-

gierung, die Bewohner von Santa-Fé , und besonders diejenigen
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Kaffen, was au nit annähernd das Auskommen einer Familie
fihert,

In  den erften vier Jahren der Gründung hatten die Kolonien
bei Santa-FE mit unfägligen Schwierigkeiten zu Lämpfen, ES fehlte
an demnothwendigften Arbeitsgeräth, anZugvieh, Nahrungsmitteln,
Sämereien 2c., und die Artikel, weldhe die Regierung den Koloniften
verabfolgen ließ, wurden zum größten Theil vom Adminiftrations:
perfonal unterfhlagen, verfleppt und auf alle Art veruntreut. Die
ärmern Koloniften wurden dazır von den Abminifirativbeamten aufs
MNeußerfte bedrückt, Indianereinfälle drohten von allen Seiten und
erhielten die Bewohner in beftändigem ANarım. Ale Saaten der erften
vier Jahre wurden dur anhaltende TrodenhHeit und die Wander-
Heufhrecfen vertilgt, fo daß während diefer ganzen Zeit auch nicht
ein einziges Waizen- oder Maiskorn geerntet worden ift, Die Ne:
gierung rationirte zwar fortwährend die Koloniften, um fie. vor dem
Hungertode zu fhülgen, doch als diefelben endlich, verzweifeltinFolge
der endlofen Mühfeligkeiten, den undankbaren Boden zu verlaffen
Srohten, wurden ihre Schulden durch die Nationalregierung mit der
runden Summe von 200,000 Thaler Bolivianos hezahlt, wobei der
Gläubiger, Hr. Caftellanos und deffen Angeftellte ein fehr gutes Ge-
1Häft gemacht Haben folen. Die Provinziakregierung machte neue
VBorfehüffe und ermunterte dadurch die Koloniften zu neuen Anfiren:
gungen, welche ermuthigende Refuktate Fieferten, umfomebhr, al3 Wai:
zen und MaizZ, damals in Argentinien importirte Artikel, fortwäh:
rend Hohe Preife behaupteten.

DieNationakregierung fowohl, wie aud dieProvinziakregierung
rechnen e8 fih zu hohemBerdienft an, daß fie damals denKoloniften
ihre Schulden erlaffen und dadırGa e8 ihnen möglich gemacht haben,
an dem ihnen angewiefenen Plake während der erwähnten Fehliahre
außzubarren. Bet näherer Betrachtung findet man aber, daß die Re:
gierung, bie Bewohner von Santa:F&, und befonder3 diejenigen
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Herren, welche sich später die großen, die Kolonien isolirenden Land-

strecken aneigneten, durch dieses Verfahren mehr gewonnen haben,

als die Kolonisten selbst. Hat doch die Stadt Santa Fé ihre jezige

Bedeutung einzig und allein den fremden Kolonien zu verdanken,

welche durch ihre Vertheidigung gegen die Indianer Leben und Eigen-

thum der Einheimischen sicherten, und allein, ohne Zuthun der Lez-

teren, Handel und Landbau auf eine bis dahin in Argentinien

unbekannteStufe erhoben (was freilich nicht viel sagen will). Be-

trachtet man dagegen die heutige, Millionen verschlingende Grenz-

vertheidigung durch argentinische Linientruppen, die in ihrer Haupt-

bestimmung die erbärmlichsten Resultate liefert, und die, wenn sie

einmal zeitenweise oder ganz aufgehoben wird, auf dem Schauplake

ihres Müßigganges und ihrer militärischen Brutalitäten nichts als

etwas zerstampftes Gras als Zeichen ihrer einstigen Anwesenheit, da-

neben aber die alte trostlose Wildniß zurücklassen, sogewinnt man die

Ueberzeugung , daß Volk und Regierung sich in ihren Ansprüchen

auf Dankbarkeit seitens der Kolonisten etwas mäßigen dürften.

Unter den günstigern Verhältnissen hob sich dann auch der

Wohlstand in den Kolonien bemerklich und mit ihm stellte sich größe-

rer Fleiß und Ausdauer bei der Bebauung des Bodens ein. Bessere

häusliche Einrichtungen verdrängten die primitiven Ranchos und

durch den neuen Zuwachs, welchen die Kolonien an bessern Bevöl-

kerungselementen erhielten, hob sich auch der Geist der Geselligkeit,

welcher inSan Carlos hauptsächlich durch den Impuls der Admini-

stration wachgerufen wurde , beiläufig gesagt, das einzige Beispiel

einer solchen Handlungsweise seitens einer Autorität in allen argen-

tinischen Kolonien. Erfreuliche Anfänge von Musik- , Lese- und

Schüzengesellschaften existirten während der Regierungsperiode

Orono's in Esperanza und San Carlos. Regelmäßige Schieß-

übungen wurden abgehalten und die Kolonien organisirten unter

sich eine Zivilgarde zur gemeinschaftlichen Vertheidigung gegen

Herren, welche fichHh fpäter die großen, die Kolonien ifolirenden Land:
ftredfen aneigneten, durch diefes Verfahren mehr gewonnen Haben,
als die Koloniften felbft. Hat dach die Stadt Santa-F6 ihre jebige
Bedeutung einzig und allein den fremben Kolonien zu verdanken,
weldhe durch ihre Bertheidigung gegen die Indianer Leben und Eigen:
thum der Einheimifchen fcherten, und allein, ohne Zuthun der Leb:
teren, Handel und Landbau auf eine bi3 dahin in Argentinien
unbekannte Stufe erhoben (mas freilich nicht viel fagen wiN). Be:
trachtet man dagegen die Heutige, Millionen verfhlingende Grenz:
vertHeidigung durch argentinifhe Lintentruppen, die in rer Haupt:
beftimmung die erbärmlichften Refultate Kefert, und die, wenn Re
einmal zeitenweife ober ganz aufgehoben wird, auf dem Schauplate
ihres Müßigganges und ihrer militärifdenBrutalitäten niht3 als
etwas zerftampfte8Gras al3 Zeichen ihrer einftigen Anwefenheit, da:
neben aber die alte troftkofe Wildniß zurüctaffen, fo gewinnt man die
UYeberzeugung, daß Volk und Regierung f i  -in ren Anfprüchen
auf Dankbarkeit feiten8 der Kokoniften etwas mäßigen dürften.

Unter den günftigern Berhältniffen hob f i  dann auch der
Wohlftandin den Kokonten bemerklih und mit ihn {tellte f i  größe:
rer Fleiß und Ausdauer hei der Bebauung des Bodens ein. Beffere
Häuslide Einridtungen verdrängten die primitiven RandHos und
durch. den neuen Zuwachs, welchen die Kolonien an beffern Bevöl-
Ferungselementen erhielten, hob. Rh auch der Seift der Sefelligkeit,
weldjer in Sarı Carlos hauptfächlidh durch denImpuls der Admini:
firation wacdhgerufen wurde, beiläufig gefagt, das einzige Betfpiel
einer folden Handkungsweife fetten einer Autorität in allen argen:
tinifden Kolonien, Erfreulidhe Anfänge von Mufik-, Lefe: und
Schüßengefellfühaften ertftirten während der RegierungsSpertode
ODrono’8 in Efperanza und San Carlos. Regelmäßige Schteß:

” übungen wurden abgehalten und die Kolonien organifirten unter
f i  eine Zivilgarde zur gemeinfhaftliden VBertheidigung gegen

Digitized by Goog le  .



69

12

Indianerangriffe. Esperanza und San Carlos unterhielten zusam-

men einen eifrigen protestantischen Geistlichen, der durch seine liebe-

volle Seelsorge, gutes Vorbild und eindringliche Predigten Sinn

und Geist der Kolonisten für Religiösität und Schulunterricht zu

beleben und zu unterhalten wußte. Im Jahre 1865 brach der Para-

guaykrieg los ; große brasilianische Heeresabtheilungen passirten täg-

lich nach dem entfernten Kriegsschauplaze und die Kolonien waren,

außer dem fernen Chile und Nordamerika, die einzigen Verprovian=

tirungspläge für Waizen , Mais , Kartoffeln, Geflügel , Eier 2c.

Alle Kolonieprodukte wurden mit kolossalen Preisen bezahlt . Die

beste Witterung begünstigte während dieser sechs Jahre andauernder

Kriegsperiode die Saaten , so daß die Ernten an Quantität und

Qualität Nichts zu wünschen übrig ließen. Das waren goldene

Zeiten für die Kolonien, welche nimmer wiederkehren, und wohl dem,

der sie zu benügen wußte. Es war ein erfreulicher Anblick, diese

kultivirtenFelder, die einladenden Pfirsichwälderund hübschen Häuser,

bewohntdurch zufriedene, wohlhabende Landleute, noch rings umgeben

von unabsehbaren Wildnissen , wo durch Fleiß und Ausdauer sich

noch Hunderttausende einen eigenen Heerd , eine sorgenfreie Zukunft

schaffen konnten. Es war gegründete Hoffnung, daß in diesem abge-

legenen Landstrich die national-argentinische Barbarei und mit ihr

Revolutionen, Mord und Diebstahl und dergleichen ihre Grenze ge-

funden und definitiv einem zivilisirteren Leben Platz gemacht hätten.

Im Rathe der Götter war es aber anders beschlossen.

Sehen wir die Kolonien einige Jahre später, gegen das Ende

der Regierungsperiode Iriondo's, anno 1873. In San Carlos ist

keine Administration mehr, die zur Geselligkeit ermuntert ; an ihre

Stelle sind einige Geldjuden (Mitglieder der Einwanderungskom-

mission) getreten, welche auf die impertinenteste Weise die ärmeren

Kolonisten aussaugen. Mit dem Aufhören jener Administration

hörten auch die gesellschaftlichen Versammlungen auf, keine Schieß
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Indianerangriffe, Eiperanza und San Carlos unterhielten zufam:
” men einen eifrigen proteftantijdhen Geiftlichen, der durch feine Kebe-
volle Seelforge, gutes Vorbild und. eindringlidhe Predigten Sinn
und Geift der Koloniften für Religiöfttät und Schulunterricht zu
beleben und zu unterhalten wußte. Jın Jahre 1865 brach der Para:
guayfrieg Lo3; große brafilianifcheHeeresabtheilungen pafjirten täg:
U nach dem entfernten Kriegsfauplake und die Kolonien waren,
außer dem fernen Chile und Nordamerika, die einzigen Verprovian:
tirungspläße für Walzen, Mais, Kartoffeln, Geflügel, Sier2C.
Alle Kokonieprodukte wurden mit Koloffalen Preifen bezahlt. Die
befte Witterung begünftigte während diefer fechS Jahre andauernder
Kriegsperiode die Saaten, fo daß die Ernten an Quantität und
Qualität Nicdht3 zu wünfdGen übrig Kießen. Daz waren goldene
Zeiten für bie Kolonien, weidhe nimmer wiederFehren, und wohl dem,
der Re zu henüßen wußte. E3 war ein erfreulidder Anbliek, diefe
FultivirtenFelder,die einladenden PfirfichwälderundhübjchenHäufer,
bewohnt durch zufriedene, wohlhabendeLandkeute,nochrings umgeben
von unabfehbaren Wildniffen, wo durch Fleiß und Ausdauer fich
noch Hunderttaufende einen eigenen Heerd, eine forgenfreie Zukunft
FOaffen Fonnten. E3 war gegründete Hoffnung, daß in diefem abge:
Tegenen Landftrich die national-argentinifhe Barbarei und mit ihr
Revolutionen, Mord und.Diehftahl und dergleichen ihre Grenze ge:
fundenund definitiv einem zivilifirteren Leben Plak gemacht hätten,
Sm Rathe der Götter war es aber ander3 befhloffen.

Sehen wir die Kolonien einige Jahre fpäter, gegen das Ende
der Regierungsperiode IJriondo’S, anno 1873. In  San Carlos ift
Feine Adminiftration mehr, die zur Gefelligkeit ermuntert; an ihre
Stelle find einige Seldjuden (Mitglieder der Cinwanderungskom:
miffion) getreten, welde auf die impertinentefte Weife die ärmeren
Kolontfien ausfaugen. Mit dem Aufhören jener Adminiftration
Hörten aug die gefellfihaftlidenBerfammlungen auf, feine Schieß:

Digitized by Goog le



70

übungen fanden mehr statt, die Schützengesellschaft hatte sich aufge=

löst, der evangelische Seelsorger war abgereist , weil er keinen

genügenden Unterhalt mehr fand und die Antheilnahme am Gottes-

dienst unter den Gläubigen zusehends erkaltete. Der Schulunterricht

lag im Argen ; keine Kolonie besaß zu jener Zeit eine auch nur leid=

liche Schule. Die Jugend ist in den letzten Jahren wie das liebe

Vieh aufgewachsen, und sogar das Interesse für den Unterricht ist

unter denEltern geschwunden und durch keine Mittel neu zu beleben.

Der angebaute Boden ist durch Raubbau erschöpft und trok kost=

spteliger darauf befindlicher Bauten ist er im Preise auf ein Vier=

theil seines früheren Werthes gefallen und trotz der oft wiederholten

Gerüchte über Eisenbahnbauten, die noch immer getrügt, nicht mehr

zu heben. Das zur spätern Kolonisation reservirte Land ist in

großenKomplexen anSpekulanten und Verwandte der Gouverneure

Cabal und Friondo übergegangen, die dafür unerschwingliche Preise

verlangen , und der rationellen Weitersiedelung unübersteigliche

Schranken entgegenstellen. Streit und Zwietracht halten die meisten

Ansiedler sich gegenseitig entfremdet, kurz, alle edleren Triebe schei-

nen in jener Gesellschaft erstorben und dem rohen Schnappsbuden-

Besuch Play gemacht zu haben.

Woher kommt nun dieser Wechsel ? Herr W. Wilken, General-

inspektor der argentinischen Kolonien, schreibt das Alles dem von

denKolonisten von Europa importirten, dem europäischen Bauern

angebornen Geize zu, der sich vorzüglich da äußere, wo es sich um

Geselligkeit und Erziehung der Jugend handelt. Er sieht sich veran-

laßt, die Regierung gegen jede Beschuldigung wegen dieser mißlichen

Zustände inSchutz zu nehmen, widerspricht sich aber an einer andern

Stelle, welche hier angeführt zu werden verdient , da sie eine der

wenigen ist, wo beinahe der Nagel auf den Kopf getroffen wurde.

Nachdem er sich im Allgemeinen über den erbärmlichenZustand

des Elementarschulwesens ausgelassen, sagt er :

— YO —

Übungen fanden mehr ftatt, bie ShHühengefelihaft Hatte f i  aufges
1ö8t, der ebangelifhe Seelforger war abgereist, weil er Feinen
genügenden Unterhalt ntehr fand und die Antheilnahme am Sotte8:
dienft unter den Gläubigen zufehendS erkaltete, Der Schukunterricht
Tag im Argen; Feine Kolonie befaß zu jener Zeit eine au nur leid:
ße  Schule, Die Jugend ift in den legten Jahren wie das Kkiebe
ViehH aufgewacdhfen, und fogar das Intereffe für den Unterricht {ft
unter denEltern gefGwunden und durch Feine Mittelneu zubeleben,
Der angebaute Boden f t  durch Raubhau erfhöpft und troß koftz
fpteliger barauf befindlidher Bauten {ft er im Preije auf ein Bier:
theil feines früheren Werthes gefallen und troß her oft wiederholten
Gerüchte über Eifenbahnbauten, die noch immer getrügt, nit mehr
zu heben, Das zur fpätern Kokonifation refervirte Land {ft in
großenKomplexen anSpekulanten und Verwandte der Sonverneure
Cabal und Iriondo übergegangen, bie dafür unerfHwinglidhe Preife
verlangen, und ber rationellen Weiterfiedelung unüberfteiglihe
Schranken entgegenftellen. Streit und Zwietradht halten die meiften
Anfiedler füch gegenfettig entfrembdet, Kurz, alle edleren Triebe fchetz
nen in jener Gefelfchaft erftorben und dem rohen Schnapp3huden:z
Befuch Pla gemacht zu Haben,

Woher Fommt nun diefer Wechfel? Herr W. Wilfen, Seneral-
infpektor der argentinifchen Kolonien, fOreibt das ANe8 dem von
ben Koloniften von Europa importirten, dem europätfden Bauern
angebornen Geize zu, der fihH vorzüglihH da äußere, wo e3 i h  um
Gefelligfett und Erziehung der Jugend Handelt, Er fieht ih  veranz
Laßt, die Regierung gegen jede Befdhuldigung wegen dbiefer mißliden
Buftände inSchuHz zu nehmen, widerfpricht f i  aber an einer andern
Stelle, weldhe hier angeführt zu werden verdient, da fie eine der
wenigen if, wo beinahe der Nagel auf den Kopf getroffen wurde.

Nachdem er fih im Angemeinen über den erbärmlidjen Zuftand
bes Elementarfhulwefen8 ausgelaffen, fagt er: ;
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„Ich nehme keinen Anstand zu wiederholen, daß man sich die

„Vernachlässigung des Elementarunterrichts unmöglich bedauerns-

„werther vorstellen könnte. Man darf dreist behaupten , daß jene

„Abtheilung der Provinzialverfassung, welche das Schulwesen behan-

„delt, nichts als ein todter Buchstabe geblieben ist. Während meiner

„Rundreise durch dieKolonien habe ich mich bemüht, derUrsache dieses

„Unwesens auf die Spur zu kommen, und gestützt auf unumstößliche

„Grundlagen darf ich folgende Behauptungen aufstellen :

„Die Regierungen, welche auf Orono folgten, die durch bewaff-

„netenUmsturz der bestehenden legalen Gewalt ans Ruder gelangten,

„haben ihrenganzenEinfluß nur ausschließlich der Aufrechterhaltung

„ihrer Politik gewidmet, deren Fortbestand immerwährend durch die

„Opposition der gestürzten Partei bedroht war. Der Erreichung

„dieses Zweckes sind alle öffentlichen Interessen des Staates geopfert

„worden und mit lestern die gesammtenStaatseinkünfte, welche den

„für sie im Budget angewiesenen Zwecken entzogen und nahezu total

„zu kriegerischen Rüstungen und zur Förderung der offiziellen Poli-

„tik der Machthaber verwendet wurden. Deßhalb findet man in den

„Kolonien auch nicht die mindesteSpur irgend einer Maßregel, welche

„dieRegierung zur Hebung des Elementarunterrichts unternommen

„hätte.

Man hat gesehen auf welche Art , und mit welchen Unter=

„schlagungen und Verlusten die Regierung aus ihrem geplünderten.

„Staatsschaze nach acht bis neun Monate langem Aufschub den

„unglücklichen Lehrern ihren armseligen monatlichen Sold von 30

„Bolivianerthalern bezahlt hat. Nichts ist ergreifender als die Ar-

„muth dieser Lehrer und man verwundert sich nur, daß sie bei der

„Ausübung ihres edlen Amtes verharren, bei dem sie nicht einmal

„den Sold des niedrigsten Knechtes verdienen."

Herr Wilken hat in seiner Stellung als Angestellter der Regie-

rung nicht wohl wagen dürfen , die Ursachen des finanziellen und

— N —

„SG nehme Feinen Anftand zu wiederholen, daß man fich die
„Bernachläffigung des Clementarunterrichts unmöglich bedauern8:
„werther vorftellen Fönnte. Man darf dreift behaupten, daß jene
„Aotheilung der Provinziakverfaffung, welche das Schulwefen behanz
„delt, nichts als ein todier Buchftabe geblieben ift, Während meiner
„Rundreile durch dieKolonien habe ih michbemüht, derUrfache diefes
„Unwefens auf die Spur zu fommen, und geftügt auf unumftößliche
„Grundlagen darf id folgende Behauptungen aufftellen:

„Die Regierungen, weiche auf Orono folgten, die durch bewaffz
„uetenUmfturz der beftehenden legalen Gewalt an3Z Ruder gelangten,
„Haben ihren ganzenEinfluß nur ausicdhließlich der Aufredhterhaltung
„ihrer Bolitit gewidmet, deren Fortbeftand immerwährend durch die
„Dypofition der geftürzgten Partet bedroht war. Der Srreihung
„diefes Zwedes find alle Zffentliden Intereffen des Stanate8 geopfert
„worden und mit egiern die gefammten Staatseinkünfte, weldje den
„für fie im Budget angewiefenen Zweden entzogen und nahezu total
„gu Ertegerifhen Rüftungen und zur Förderung der offtziellen Poltz
„tif der Machthaber verwendet wurden. Deßhalb findet man in den
„Kolonien auch nicht diemindefte Spur irgendeiner Maßregel, weldhe
„die Regierung zur Hebung des Clementarunterricht8 unternommen.
„Hätte. .

„Man Hat gefehen auf welde Art, und mit weldhen Unter=
„flagungen und Berkuften die Regierung aus ihrem gepkünderten.
„Staatsidhage nach acht bi8 neun Monate langem Auffhub den.
„unglüdliden Lehrern ihren armfeligen monatliden Sold von 30
„Boltvianerthalern bezahlt hat. NichtZ ft ergreifender al8 die Ar:
„muth diefer Lehrer und man verwundert fidH nur, daß fie bei der
„Ausübung res edlen Amtes verharren, bei dem fie nicht einmal
„den Sold des niedrigften Knechte3 verdienen.“

Herr Wilfen Hat in feiner Stellung al3 Angeftellter der Regie:
rung nicht wohl wagen dürfen, die Urfaden de3 finanziellen und
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gesellschaftlichen Ruins der Kolonien von Grund aus auszudecken

und zu beleuchten. Sie liegen in der neuern und neuesten Geschichte

der Provinz Santa-Fé.

:

Das Gouvernement Oronos zeichnete sich durch eine in Argen-

tinien bisher unbekannte Liberalität aus, es gewährte die vorher nur

dem Namen nach bestehende Religionsfreiheit , führte die Civilehe

ein und suchte sich in den Kolonien , die es nach Kräften zu heben

trachtete, eine Stüze gegen die fanatischen Nativisten zu schaffen.

Die Gegner des Orono, die auf seinenSturz hinarbeiteten, richteten

daher ihr Augenmerk darauf, in den Kolonien selbst zwischen den

Angehörigen der verschiedenen Konfessionen Zwietracht zu wecken,

dieKolonien gegen einander zu verhehen, so daß bei dem Ausbruch

der Revolution gegen Orono die einen gegen, die andern für ihn

Partei nahmen.

Orono mußte flüchten, und an seine Stelle trat Mariano Cabal.

Alle Kolonisten , die sich für Orono dezidirt ausgesprochen hatten,

wurden auf alle Art weidlich verfolgt und chikanirt. Jede bewaffnete

Versammlung wurde für alle Zukunft untersagt.

Bald nach Cabals Regierungsantritt machte eine in der India-

ner-Reduktion Sauce von dem argentinischen Major Denis ausge=

rüstete Bande einen Ueberfall in San Carlos , wobei eine Familie

Lefèbre auf die brutalste Weise hingemordet wurde, mit einziger

Ausnahme eines zehnjährigen Knaben, der, unter einem Bette ver-

steckt, die Mörder identifizirte. Ein Schrei des Entsehens und der

Wuth durchhalte die Kolonien, und bald war eine Expedition von

circa 80 Mann auf dem Wege nach Sauce. Major Denis hatte die

Mörder entfernt und da er sich weigerte, deren Aufenthaltsort mit-

zutheilen, wurde er erschossen. Nach ihrer Rückkehr wurde die Expe=

dition von den Richtern durch freundlichen Zuspruch so schnell mög=

lich aufgelöst und jeder ersucht, nach Hause zu gehen, dann Militär

nach jeder Kolonie gesandt, die Theilnehmer in ihren Häusern über

— Bo

gefellfchaftlidhen Ruins der Kolonien von Grund aus aufzudecken
und zu beleuchten. Ste Kegen in der neuern und neueften Gefhichte
der Provinz Santa-Fe,
‘Das  Gouvernement Oronos zeichnete ich durch einein Argen:.

tinien bi8her unbekannte Liheralität aus, e8 gewährte die vorher nur
dem Namen nach beftehende Nekligionsfreiheit, führte die Civilehe
ein und fuchte ih  in den Kolonien, die e& nach Kräften zu heben
trachtete, eine Stüge gegen die fanatifhen Nativiften zu fchaffen.
Die Gegner des Orono, die auf feinenSturz hinarbeiteten, richteten
daher ihr Augenmerk darauf, in den Kolonien felbft zwifdhen den
Angehörigen der verfhiedenen Konfeffionen Zwietracdht zu weden,
die Kolonien gegen einander zu verheben, fo daß bet dem Ausbruch
ber Revolution gegen Orono die einen gegen, bie andern für j n
Bartet nahmen.

DOrono mußte flüchten,und an feine Stelle trat Mariano Cabal.
Alle Kokoniften, bie ihH für Drono dezidirt ausgefprodhen Hatten,
wurden auf alle Art weiblich verfolgt und Hikanirt. Jede bewaffnete
Verfammlung wurde für alle Zukunft unterfagt.

Bald nad Cabals Regierungsantritt machte eine in der India:
ner-Reduktion Sauce von dem argentinifhen Major Denis ausge:
rüftete Bande einen Neberfall in San Carlos, wobei eine Familie
Lefebre auf die brutalfte Weife hingemordet wurde, mit einziger
Ausnahme eineS zehniährigen Knaben, der, unter einem Bette ver:
ftecft, die Mörder identifizirte. Ein Schret des EntfegenZ und der
Wuth durcHhallte die Kolonien, und bald war eine Spedition von
circa 80 Mann auf dem Wege nah Sauce. Major Denis Hatte die
Mörder entfernt und da er f i  weigerte, deren Aufenthaltsort mitz
zutheilen, wurde er erfhoffen. Nach ihrer Rückkehr wurde die Erpe:-
dition von den Richtern durch freundliden Zufprudg fo fOnel mög:
Th aufgelöst und jeder erfucht, nad Haufe zu gehen, dann Militär
nach jeder Kolonie gefandt, die Theilnehmer in ren Häufern über:
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fallen und nach Santa Fé geführt, wo sie monatelang in schmutzigen

Gesängnissen herumgeschleppt wurden. Die Mörder blieben, wie

gewöhnlich in solchen Fällen, von der Autorität unbehelligt, und

leben zum Theil heute noch im Besize aller Rechte und Freiheiten

eines argentinischen Bürgers. Der Sohn des erschossenen Majors,

der den Grad und die Besoldung seines Vaters geerbt hat, macht bis

auf den heutigen Tag mitseinen zahmenIndianern, einigen Gauchos

und Grenzmilitär von Zeit zu Zeit einen Ueberfall auf die vereinzel-

ten Kolonien, wie er sich ausdrückt, um das an seinem Vater began-

gene Unrecht zu rächen ; es haben sich aber seither in Folge der von

oben genährten Zwietracht und aus Furcht vor Verrath und offi-

ziellen Verfolgungen keine Kolonisten zu einer Expedition gegen die

privilegirten Banden mehr gefunden.

Cabal gründete in Santa Fé eine Bank und emittirte einen

unlimitirten Betrag in Banknoten, für deren Einlösung auch nicht

die entfernteste Garantie vorhanden war. Zu gleicher Zeit eröffnete

er einKommissionsgeschäft und kaufte zu den höchsten Preisen bei-

nahe den gesammten Waizen und Mais in den Kolonien auf, welcher

dann mit seinen Banknoten bezahlt wurde. Nachdem einige Millionen

seinerScheine plazirt waren, erklärte sich die Bank zahlungsunfähig,

während sein Kommissionsgeschäft, auf das vorher die Aktiven der

Bank übertragen worden, sich aufrecht erhielt, und beim Inkasso

dieser Posten das nun werthlos gewordene Papiergeld anzunehmen

verweigerte. Durch diesen Bankerott sind hunderte fleißiger Kolo-

nisten-Familien ins tiesste Elend gerathen, aus dem sie sich in den

nachfolgenden, meist schlechten Jahren nicht mehr zu erheben ver-

mochten. Cabal blieb trok dieses Bankerotts auf seinem Posten als

Gouverneur, weil die drei Viertheile der Deputirten und Senatoren,

welche allein den Gouverneur in Anklagezustand versehen können,

in diesem Falle von besagtem Rechte keinen Gebrauch zu machen für

gut fanden.

— B —

fallen und nachSanta FE geführt, wo {te monatelang in fümugigen
Sejängniffen herumgefäleppt wurden,: Die Mörder blieben, wie
gewöhnlich in folden Fällen, von der Autorität unbehelligt, und
Feben zum Heil heute noch im Befike aller Rechte und Freiheiten
eine8 argentinijhen Bürger, Der Sohn des erfhoffenen Majors,
der den Srad und die Befoldung feines Vaters geerbt Hat, macht biz
auf beit heutigen Tag mit feinen zahmenIndianern, einigenSaiuchos
und Grenzmilitär von Zeit zu Zeit einenNeberfall auf die vereinzel-
ten Kolonien, wie er fich ausdrüct, um das an feinem Bater began:
gene Unrecht zu rächen; e3 haben fich aber feither in Folge der von
oben genährten Zwietracht und aus Furcht vor Berrath. und offi:
zellen Verfolgungen Feine Koloniften zu einer Expedition gegen die
privilegirten Banden mehr gefunden.

Cabal gründete in Santa FE eine Bank und emittirte einen
” unlimitirten Betrag in Banknoten, für deren Einlsjung auch nicht

die entferntefte Garantie vorhanden war, Zu gleicher Zeit eröffnete
er einKommiffionSgefhäft und kaufte zu den hHöchften Preijen bet:
nahe den gefammten Waizenund Mais in den Kokonten auf, welcher
dann mit feinenBanknoten bezahlt wurde, Nachdem einige Millionen
feiner Scheine plazirt waren, erflärte fidh die Bank zahlungsunfähig,
während fein Kommiffionsgefhäft, auf das vorher die Aktiven der
Bank übertragen worben, fih aufrecht erhtelt, und beim Inkajfo
diefer often da3 nun werthlos gewordene Papiergeld anzunehmen
verweigerte. Durch diefen Bankerott find Hunderte Meifiger Kolo-
niften- Familien ins tieffte Elend gerathen, aus dem fie fih in den
nachfolgenden, meift fhlechten Jahren nicht mehr zu erheben verz
mochten. Cabal blieb troß diefes Bankerott8 auf feinem Boften als
Gouverneur, weil die drei BViertheile der Deputirten und Senatoren,
welche allein den Gouverneur in Ankffagezuftand verfeben Lönnen,
in diefem Falle von befagtem Rechte feinen Gebrauch, zu madjen für
gut fanden,
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Alle jene Staatsländereien, die durch die Anlage der Kolonien

vor den Indianern gesichert waren, wanderten in den Besitz Cabals

und seiner weitverzweigten Familie, wodurch den Kolonien für alle

Zukunft die Hoffnung geraubt war, sich auf eine rationelle Weise

weiter ausdehnen zu können. Cabal als Gouverneur machte seinem

Kommissionsgeschäfte Eisenbahn-Konzessionen mit großen Land=

schenkungen verbunden, welche Ländereien er mit bedingungslosen

Titeln an Spekulanten verkaufte, während von den Eisenbahnen

heute noch keine Spur vorhanden ist. Er fing an, eine zweite und

dritte LinieKolonien anzulegen, die zweite bestand aus den Kolonien

Sunchales, Soledad, Emilia, San Justo, Cayastacito und Hel=

vecia, welche in einer mittleren Entfernung von 18 Leguas von der

Hauptstadt ebenfalls einen Halbkreis auf der nördlichen und nord-

westlichen Seite von Santa Fé bilden und durch die wieder einige

hundert Leguas Land gesichert wurden. Zur Zeit seines Bankerottes.

besaß Cabal circa 300 Leguas Land, für die der Staat nie einen

Heller in Bezahlung erhalten , und von denen noch über hundert

unter denNamen von Verwandten in seinem Besize sind. Selbst das

kontraktlich von der Regierung an die Kolonie Esperanza abgetretene

Gemeindeland wurde nicht verschont, und erst nach jahrelangen kost=

spieligen Prozessen ist es der Kolonie endlich gelungen, ein kleineres

Stück Land als Aequivalent dafür zu erhalten.

AmEnde seiner Regierungsperiode wurde durch die gewöhnlichen

Wahlmanöver Cabals getreuer Minister , Dr. Simon de Friondo,

zu seinem Nachfolger erwählt, der als Antheilhaber an den Geschäf=

ten Cabals alles Geschehene stillschweigend sanktionierte. Zur Zeit

seines Regierungsantrittes machten sich die Folgen der Cabal'schen

Politik schon in hohem Grade geltend. Der Handelsstand und beson=

ders die Kolonisten waren durch diesen Bankerott auf's Aeußerste

mitgenommen worden, die Staatskasse geleert, der Staatskredit

ruinirt; es konnte weder im In- noch Auslande eine Anleihe

Alle jene Stadtsländereien, die durch die Anlage der Kolonien.vor den Indianern gefihert waren, wanderten in den Befig Cabals-
und feiner weitverzweigten Familie, wodurch den Kolonien für alle-
Zukunft die Goffnung geraubt war, f i  auf eine rationelle Weife-
weiter ausbehnen zu fönnen. Cabal als Souverneur machte feinem
Kommiffionsgefchäfte Eifenbahn:Konzefftonen mit großen Land:
fGenkungen verbunden, weiche Ländereien er mit bedingungslofen.
Titeln an Spekulanten verkaufte, während von den Eijenbahnen
heute noch Feine Spur vorhanden ift. Er fing an, eine zweite und-
dritte Linie Kolonien anzulegen, die zweite beftand aus den Kolonten.
Sundjales, Soledad, Emilia, San Fufto,. CayaStactto und Hel--
vecia, welche in einer mittleren Entfernung von 18 Leguas von der
Hauptftabt ebenfalls einen HalbFkreis auf der nördliden und nord:-
weftliden Seite von Santa FE bilden und durch die wieder einige:
Hundert Leguas Land gefidhert wurden. Zur Zeit feines Bankerotte8-
befaß Cabal circa 300 Legua8 Land, für die der Staat nie einen.
Heller in Bezahlung erhalten, und von denen noch über Hundert:
unter denNamen von Verwandten in feinem Befihe find; Selbjt da3-
Fontraktlich von der Regierung an die Kolonie Ejperanza abgetretene-
Gemeindeland wurde nicht verfont, und erft.nach jahrelangen foftz-
fpieligen Prozeffen ift e8 der Kokonie endlich gelungen, ein Meineres-
Stüc Land als NWeguivalent dafür zu erhalten,

AmEnde feiner Regierungsperiode wurde durch die gewöhnlichen
Wahlmansver Cabal8 getreuer Minifter, Dr. Simon de Iriondo,
zu feinem Nachfolger erwählt, der als Antheilhaber an den Gefhäf:-
ten Cabals alles Gefchehene ftilfjhHweigend fanktionirte. Zur Zeit
feineS Regierungsanirittes machten fidh die Folgen der Cabal’fhen
MNolitik fhon in Hohem Grabe geltend. Der HGandel8ftand und befon=:
der3 die Kokoniften waren durch diefen. Bankerott aufs Neußerfte-
mitgenommen worden, die Staatskaffe geleert, der Staatskredit-
ruinirt; e8 Fonnte weder im In: nohH Auslande eine Ankethe-
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aufgenommen werden. Die Staatsländereien waren verschleudert,

und die wenigen übriggebliebenen so abgelegen, daß sie Niemand

kaufen wollte. Selbst die Einwanderung hatte sich von Santa Fé

abgewendet. Es mußte zu dem bis dahin in Argentinien so unpopu-

lären Auskunftsmittel der hohen Gewerbs- und direkten Steuern

gegriffen werden, worin es die Administration Friondo's auf einen

staunenswerthen Grad gebracht hat. Aber alles das, sowie die den

niederen Beamten und Schullehrern zurückgehaltenen Gehalte genü-

gen der Habgier einer politischen Partei in Argentinien nicht, man

griff zu einem in der neuesten Geschichte jener Republik nicht mehr

ungewöhnlichen Auskunftsmittel, nämlich einer von oben herab in

Szene gesezten Revolution.

Einige Abenteurer assozirten sich , wie behauptet wird, auf An=

stiften Iriondo's mit einem in Cayastacito stationirten, reduzirten

Indianerhäuptling, der 110 Mann stellte, und sich zu einem Einfalle

auf die Stadt Santa Fé bewegen ließ unter der Zusicherung, daß

ihm und seinen Leuten auf keinen Fall ein Leides geschehen sollte.

Schon acht Tage vor dem erwarteten Einfall wurden alle Friedens-

richter des Ufergebietes, durch welches die Invasionsbande ihren

Wegnehmen mußte, nach der Hauptstadt beschieden, damit derselben

die Bahn freibleibe. So gelangte die Truppe , ohne von Jemand

anders als von den leitenden Personen selbst erwartet zn werden,

imGalopp in die Nähe der Kaserne der Hauptstadt, feuerte auf eine

Distanz von 200 Schritten aus ihren schlechten Rollgewehren eine

Salve gegen die Mauern und machte dann Kehrt. Der Gouverneur

bewahrte während dieser ganzen Szene einen bewundernswerthen

Gleichmuth ; es wurden in der Eile einige Bürger versammelt, denen

sich etliche nicht eingeweihte Fremde mit guten Gewehren anschlossen.

Man sekte den sich zurückziehenden Rebellen nach und nach zwei

Stunden langer Verfolgung kam man in deren Bereich. Die mit=

aufgenommen werden, Die StaatSländereien waren verfhlendert,
und die wenigen übriggebliebenen fo abgelegen, daß fie Niemand
Yaufen wollte, Selbft die Einwanderung Hatte fiG von. Santa F&6
abgewendet, ES mußte zu dem bi8 dahin in Argentinien fo unpopuz

_ Jären Ausfunftsmittel der Hohen Sewerb8: und direkten Steuern
gegriffen werben, worin eS die Abminiftration Iriondo’3 auf einen
ftaunenswerthen Grad gebracht hat, Wer alleS das, fowie die den
niederen Beamten und Schullehrern zurüdgehaltenen Schalte genü-
gen der Habgier einer politifhen Partei in Argentinien nicht, man
griff zu einem in der neueften Gefdhichte jener Republik nicht mehr
ungewöhnliden Auskunftsmittel, nämlich einer von oben herab. in
Szene gefebten Nevolution,

Einige AWenteurer affogirten fih, wie behauptet wirb, auf An-
fttften Iriondo’3 mit einem in Cayastacito ftationirten, reduzirten
SHndianerhäuptling, der 110 Mann ftellte, und ih  zu einem Einfalle
auf bie Stadt Santa F6 bewegen Keß unter der Zufiherung, daß

‚ tm  und feinen Leuten auf feinen Fall ein LeideS gefchehen follte,
Schon acht Tage vor dem erwarteten Einfall wurden alle Frieden3-
richter des Ufergebiete8, durch welcheS die InvaftonSbande ihren
Wegnehmen mußte, nach der Hauptftabt befchieden, damit derfelben.
die Bahn freibkeibe. So gelangte die Truppe, ohne von Jemand
ander8 al8 don den Keitenden Perfonen felbft erwartet zn werben,
im Salopp in die Nähe der Kaferne der Hauptftadt, feuerte auf eine
Diftanz von 200 Schritten aus Ihren {Hledhten RoNgewehren eine
Salve gegen die Mauern und machte dann Kehrt, Der Souverneur
Bewahrte während diefer ganzen Szene einen bewundernzZwerthen
GSleihmuth; e8 wurden in der Eile einige Bürger verfammelt, denen.
f t  etliche nicht eingeweihte Frembe mit guten Gewehren anfdhloffen.
Man feste den fih zurückztehenden Rebellen nah und nach zwei
Stunden langer Berfolgung kam manin deren Bereich. Die mit-
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gegangenen Fremden mochten da zu gut gezielt haben , denn es

blieben drei Todte auf dem Schlachtfeld .

Patrouillen zogen während den zwei folgenden Tagen durch die

Straßen, die ein nichts weniger als kriegerisches Aussehen machten.

Fragte man nach den Aufständischen, so ließ man sie schon im Zen-

trum des Gran Chaeo , auf der Flucht nach der bolivianischen

Grenze begriffen, angekommen sein, immer von den Regierungs-

truppen auf den Fersen verfolgt. Nach und nach tauchten die An-

führer der Revolution in der Hauptstadt auf, nachdem in aller Hast

ein großmüthiges Amnestiegesetz proklamirt worden, und da Jeder-

mann sie im vertraulichsten Umgang mit den Notabilitäten der

Regierungspartei sah , wurden sie allgemein unbehelligt gelassen.

Einige Fremde jedoch und Parteigänger der wirklichen Oppositions-

partei, die ihre Sympathie für einen Umsturz der unpopulären Re-

gierungFriondo's ausgesprochen, wurden bei diesem Anlaße monate-

lang inKerkern herumgeschleppt und erst durch wiederholte Fürbitten

einflußreicher Personen (die zu einem festen Preise zu beschaffen sind)

wieder in Freiheit gesezt.

ZurTilgung der durch diese Revolution verursachten außer-

ordentlichen Ausgaben war nun Geld nöthig. Iriondo hatte die

ihm telegraphisch angebotene Intervention der Nationalregierung

abgelehnt, nachdem er mit den Hülfsmitteln der Provinz allein die

RuheundOrdnung wieder hergestellt. Damit war der Beweis für die

Stabilität der Regierung von Santa Fé geliefert, und es war ferner

außer allem Zweifel, daß Revolutionen in der argentinischen Repu-

blik den Regierungen nichts mehr anzuhaben vermögen. Nach sol-

chen großen Erfolgen durfte die Nationalregierung nicht mehr ver-

weigern, die Provinz Santa Fé zu einer Anleihe von 200,000 Pa-

tacons zu ermächtigen und die nöthige Garantie dafür zu stellen.

Nach einer ziemlich zuverläßigenBerechnung hat dieses Manö-

ver, da die geleistetenDienste vonFreund und Feind splendid bezahlt
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gegangenen Fremden mochten da zu gut gezielt Haben, benn e8 .
blieben drei Todte auf dem Schlachtfeld, ;

MBatrouillen zogen während den zweit folgenden Tagen durch die
Straßen, die ein nicht weniger als Kriegerifhes Ausfjehen machten,
Fragte man nach den Aufftändifhen, fo Keß man fie {Hon im Zen:
trum bes. Gran Chaco, auf der Flucht nad der Holivianifchen
Srenze begriffen, angekommen fein, immer von ben RNegierungs: .
truppen auf den Ferfen verfolgt, Na und nach tauchten die An:
führer der Nevolution in der Hauptftabt auf, nachdent in aller Haft
ein großmüthiges Amneftiegefeß proflamirt worden, und da Yeder:
mann fie im vertraulidhften Umgang mit den Notabilitäten der
Regierungspartei fah, wurden fie allgemein unbehelligt gelaffen.
Einige Frembe jebochH und Barteigänger der wirkliden Oppofition8:
partei, die Ihre Sympathie für einen Umfturz der unpopulären Re:
gierung Sriondo’8 ausgefprochen, wurdenbei diefem Anlafe monate:
ang in Serkernherumgefchleppt und erft durch wieberholte Fürbitten
einflußreicher Perjonen (die zu einem fejten Preife zubefhaffen find)
wieder in Freiheit gefebt,

Zur Zügung der durch diefe Mevolution verurfachten außer:
orbentlihen‘ Ausgaben war nun Geld nöthig. Iriondbo Hatte die
ihm telegraphifh angebotene Intervention der Nationakregierung
abgelehnt, nachdem er mit denHülfsmitteln der Provinz allein die
Ruhe undOrdnung wieder hergeftellt.Damit war der Beweis für die
Stabilität der Regierung von Santa Fe geliefert, und e8 war ferner
außer allem Zweifel, daß Revokutionen In der argentinifden Repu-
BÜE den Regierungen nicht mehr anzuhaben vermögen. Nach fol:
Gen großen Erfolgen durfte die Nationalregierung nicht mehr ver:
weigern, die Provinz Santa-F6& zu einer Anleihe von 200,000 Paz
tacon8 zu ermächtigen und die nöthige Garantie dafür zu ftellen,

Nach einer ziemlich zuverläßigenBerehnung hat diefes Mans:
ver, da die geleistetenDienfie vonFreund und Feind [plendid bezahlt
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wurden, 20,000 Patacons gekostet, bleiben also 180,000 Patacons

von der Anleihe übrig. Daneben ist die Zuversicht der Bevölkerung

zu der Regierung wieder hergestellt, der Kredit nach Außen konsolt-

dirt 2c., immerhin Resultate, die gegen den Ruf der Geschicklichkeit

der argentinischen Staatsmänner keinen Zweifel aufkommen lassen.

HerrFriondo ist jest zum Minister des Innern der Zentralregie-

rung ernannt.

Im Allgemeinen befolgte Friondo getreu die Politik Cabal's.

Mit theilweiser Ausnahme von San Carlos sind heute die

Kolonien verarmt. Die Spekulanten, die Einzigen, die sich mit

deren Herzblut bereichert, sind nach Europa abgereist , weil sie trok

ihres Vermögens in den Kolonien die Annehmlichkeiten eines zivili-

sirtenLebens nicht genießen können. Für den neuen Ankömmling

bieten diese argentinischen Kolonien im Vergleich zu Nordamerika

und den englischen Kolonien klägliche Aussichten auf Erwerb und

noch schlimmere soziale Uebelstände werden den Kolonisten und seine

Familie in der Zukunft treffen, was vor Allem den deutschen Aus-

wanderer abschrecken muß.

WelcheKonsequenzen das verfehlte, verderbliche Kolonisations-

System für Argentinien hervorgebracht hat , lehren die traurigen

Erfahrungen der Jeztzeit und doch hat der Eigendünkel noch nicht

erlaubt, den ersten Schritt zur Besserung zu thun, nämlich , die be-

gangenenFehler einzusehen. Eine numerisch starke Einwanderung,

bis 80,000Seelen per Jahr, ist alles, womit sich die Einwanderungs-

behörde breit machen kann. Durch die hohe Ziffer derjenigen jedoch ,

welche jene Behörde als Eingewanderte betrachtet , darf man sich

nichtblendenlassen, wir müssen vielmehr das Endresultat dieser Ein-

wanderung in's Auge fassen.

Ueber die volle Hälfte aller Einwanderer , die seit 1850 in den

La Plata-Staaten an's Land traten , sind Süditaliener , die ohne

Ausnahme arm , sogar halbnackt landeten. Von Profession waren

wurbdert, 20,000 Patacons gefoftet, bleiben alfo 180,000 Patacon8
von der Anleihe übrig, Daneben {ft Sie Zuverficht der Bevölkerung
zu der Negierung wieder Hergeftellt, der Kredit nad Außen Fonfolt-
dirt 2C., immerhin RNefuktate, bie gegen den Ruf der Sefchiclichkeit
der argentinifdhen Staatzmänner feinen Zweifel auffonmen laffen.
Herr Iriondo Hit jegt zum Minifter de5 Innern der Zentrakregie:
rung ernannt,

Sm Allgemeinen befolgte Iriondo- getreu die Nolitik Cabal’8,
Mit tHeilweifer Ausnahme von San Carlos find Heute die

Kolonien verarmt, Die Spekulanten, die Einzigen, die fih mit
deren Herzbkut bereichert, find nach Europa abgereist, weil fie troß
ihres Vermögens in den KoloniendieAnnehmlichkeiten eines zivili-
firten Leben3 ni t  genießen Fönnen. Für den neuen Ankfömmling
bieten biefe argentinifdjen Kolonien im Vergleich zu Nordamerika
unb den, englifden Kolonien Mäglide Ausfidhten auf Erwerb und
noch fÖltimmere foztake Nebelftände werden den Koloniften und feine
Familie in der Zukunft treffen, was vor ANem den deutfhen Aus:
wanderer abfhreden muß.

Welche Konfequenzen das verfehlte, verderblidhe Kolonifation8-
Syftem für Argentinien hervorgebracht Hat, Kehren die traurigen
Erfahrungen der Veßtzeit und doch hat der Eigendänkel noch nicht
erlaubt, den erften Schritt zur Befferung zu hun, nämlich, die bes
gangenen Fehler einzufehen: Eine numerifch ftarfe Einwanderung,
bi8 80,000 Seelen per Jahr, ift alles, womit ich die Einwanderungs:
Behörde breit machen Kann. Durch. die Hohe Ziffer derjenigen jedoch,
weldje jene Behörde als Eingewanderte betrachtet, darf man fih
nicht Blendenlaffen, wir müffen vielmehr das Endrefultat biefer Ein:
wanderung in’8 Auge faffen.

Ueber die volle Hälfte aller Einwanderer, die feit 1850 In den
La Plata-Staaten an’3 Land traten, find Sübditaltener, die ohne
Ausnahme arın, fogar hakbnackt Iandeten. Bon Profeffion waren
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und sind sie meistens Orgeldreher, professionelle Bettler, Lazzaronis,

Invaliden, Eckensteher, Früchtenverkäufer, Schuhpuher und einige

niedere Handwerker. Sie alle huldigen dem Grundsaze, jeden Cen-

time, den sie erworben, nach Italien zu senden, wohin sie selbst nach

einer Reihe von Jahren zurückkehren. Während des Paraguay-

krieges und in den darauffolgendenJahren, als inFolgevon Staats-

anleihen einige hundert Millionen Patacons ins Land kamen,

machten jene Italiener brillante Geschäfte und sandten oder brachten

jährlich bei 100 MillionenFranken (?) nach Italien, welche Summen

für Argentinien für immer verloren sind . In derSparsamkeit haben

es diese Italiener auf eine unerhörte Stufe der Vollkommenheit

gebracht. Sie nähren sich von Eingeweiden, Abfällen der Gast-

und Privathäuser und kleiden sich in zusammengesuchte Lumpen.

Ganze Schaaren sieht man Kehrichthausen durchwühlen, und sich

um jedes halb verfaulte Stück Fleisch herumreißen. In Bezug auf

Wohnungmachen sie ebenso geringe Ansprüche. Bis 50 zusammen

miethen sie die abgelegensten Spelunken und schlafen da inmitten

ihres eigenen Unraths auf dem Boden. Mit dieser Klasse von Ar-

beitskräften sollten dann die Deutschen, die an ein zivilisirtes Leben

gewöhnt sind, an Wohlfeilheit der Arbeit konkurriren ! Das gelbe

Fieber, das anno 1872 die Stadt Buenos-Ayres auf so schreckliche

Weise heimsuchte, ist neben anderen Ursachen auch der massenhaften

Agglomeration jener unreinlichen Bevölkerung zuzuschreiben.

Der gesammteKaufmanns- und Arbeiterstand, die Eigenthümer

und Tripalanten der Seeschiffe, sogar ein großer Theil der Estan-

zieros und Landarbeiter sind Fremde, die in der geschäftsvollen Zeit

sich durch Wucher, Schwindel oder Privationen aller Art das Nö-

thige ersparten, um damit in ihre Heimat zurückkehren zu können.

Selbst diejenigen Kolonisten, welche sich während des Paraguay-

krieges zum Wohlstand erhoben, haben zum großen Theil dem Lande

den Rücken gedreht. Als einziges Resultat zwanzigjähriger Kolo-
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und find fie meiftenz Orgeldreher, profejfionelle Bettler, Lazzaronis,
Invakiden, Ekenfteher, Früchtenverkäufer, Schubhpuger und einige
niedere Handwerker. Sie alle Hhuldigen dem Srundfake, jeden Cen-
time, den fie erworben, nach Italien zu fenden, wohin fie felbft nach
einer Neihe von Jahren zurückkehren. Während des Paraguay-
Friege8 und in den darauffolgendenJahren, als inFolge vonStaatS:
anleihen einige hundert Millionen Pataconz inZ Land Famen,
machten jene Italiener brillante Gefchäfte und jandten oder brachten
jährlich bei 100 Millionen Franken (?) nachItalien, welche Summen
für Argentinien für immer verloren find, In  der Sparfamfkeit haben
e8 diefe Italiener auf eine unerhörte Stufe der Bollfommenheit
gebracht. Sie nähren i d  von Einyeweiden, Abfällen der Gaft-
und Privathäufer und Melden fiH in zufammengefuchte Lumpen,
Sanze Schaaren fieht man Kehridhthaufen durhHwühlen, und fich
um jede3 halb verfaukte Stücg FleifhH Herumreißen: In  Bezug auf
Wohnung machen fie ebenfo geringe Anfprüche, BiZ 50 zufammen
miethen fie die abgelegenfien Spelunfen und fohlafen da inmitten
ihre8 eigenen Unrath8 auf dem Boden, Mit diefer Klaffle von Ar-
GeitSfräften follten dann die Deutfchen, die an ein zivilifirtes Leben
gewöhnt find, an Wohlfeilheit der Arbeit Fonkurriren! Das gelbe
Fieber, daz anno 1872 die Stadt Bueno3-Yyres auf fo fOrecliche
Weife Heimfuchte, f t  neben anderen Urfachen auch der majjenhHaften
MAgglomeration jener unreinliden Bevölkerung zuzufdhreiben,

Der gefammte Kaufmanns: und Arbeiterftand, dieSigenthümer
und Tripalanten der Seefchiffe, fogar ein großer Theil der Efian:
ziero8 und Landarbeiter find Frembe, die in der gefhäftsvollen Zeit
f i  dur  Wucher, Schwindel oder Privationen aller Art dazZ NE:
thige erfparten, um damit in r e  Heimat zurückehren zu Fönnen,
Selbft diejenigen Koloniften, weldhe f i  während des Paraguay-
Friege3 zum WoHlfiand erhoben, Haben zum großenTheil dem Lande
den RNücen gedreht. AS einzigeS RNefultat zwangzigjähriger Kolo-
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nisationsbestrebungen und eines Aufwandes von Millionen finden

wir einige zerstreute Kolonien mit einer hochangeschlagenen Ge-

sammtbevölkerung von 12,000 Seelenan Einheimischen und Fremden.

Mehrere dieser Zukunftsstädte sind schon in ihren Säuglingsjahren

zuGrunde gegangen, andere haben siechend im Stillstand verharrt,

während die besten heute, nach kaum 18jährigem Bestand, in Folge

einer sinnlosen Bevormundung materiellem und gesellschaftlichem

Verfall anheimgefallen sind . So ist die Einwanderung im Ganzen,

weil auf Schwindel gegründet, für Argentinien eine Mitursache der

Kalamitäten geworden, von denen das Land heute heimgesucht wird.

Werfen wir dagegen einen Blick auf die Ansiedelungen in den

Vereinigten Staaten Nordamerikas , wo jährlich Hunderttausende

von Einwanderern, großentheils bemittelte Ackerbauer und Hand-

werkerfamilien anlangen, die alle nach harter Arbeit und Strapazen

aller Art sich häuslich niederlassen. Es braucht da keiner Schwindel-

agenten, keiner durch Subventionen korrumpirten Presse , feiner

offiziellen Publikationen und freien Passagen , um jene Leute zur

Auswanderung zu veranlassen. Keine Regierungsangestellte schwaben

ihnen den Kopf voll, um ihnen Briefe an ihre Verwandten abzu-

Locken. Auf den verkäuflichen Kongreßländereien finden sie keine

Administrationen, die Handel und Verkehr monopolisiren und ihnen

den Landerwerb entweder gestatten oder verweigern. Auch finden sie

nicht neben theuren, karg zugemessenenParzellen für arbeitsame An-

siedler, ungeheure Strecken für den todten Besiy fauler Eingeborner

reservirt, welche erstere isoliren und entwerthen. Dort schließen sie

sich endlich einem Volke an, das im Vollbesiz der vollkommensten

republikanischen Institutionen, die, welche aus Europa kommen, zu

sich, auf die eigene höhere Kulturstufe emporhebt, während in Ar-

gentinien auch der roheste Nordeuropäer auf das geistige Niveau der

nationalen Barbarei heruntergedrückt wird. Alle jene Millionen

von Ansiedlern , welche die westlichen Staaten Nordamerika's
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ntfationsbeftrebungen und eine8 Aufwandes von Millionen finden
wir einige zerftreute Kolonien mit einer Hochangefhlagenen Ge-
fammtbevölferung von12,000 SeelenanEinheimifdhen undFremden,
Mehrere diefer Zukunftsftäbte find fHon in ren Säuglingsjahren
zu Grunde gegangen, andere Haben fiehHend im Stillftand verharrt,
während die beften Heute, nach kaum 18jährigem Beftand, in Folge
einer finnlofen Bebormundung materiellem und gefelidaftlidem
Verfall anheimgefallen find, So {ft die Einwanderung tm Ganzen,
weil auf Schwindel gegründet, für Argentinien eine Miturfache der
Kakamitäten geworben, von denen das Land Heute Heimgefucht wird,

Werfen wir dagegen einen Blid auf die Anfiedelungen in den
Vereinigten Staaten Nordamerikas, wo jährlich Hunderttaufende
von Einwanderern, großentheils bemittelte Aderbauer und Hand-
werferfamilien anlangen, die alle nad) harter Arbeit und Stirapazen
aller Art fih Häuskigh niederlaffen, E3 braucht da feiner Schwindel:

. agenten, Feiner durch Subventionen Forrumpirten Preffe, Feiner
offiziellen Publikationen und freien Paffagen, um jene Leute zur
Auswanderung zuveranlaffen. KeineRegierungsangeftellte [Hwahen
onen den Kopf voll, um ihnen Briefe an ihre Verwandten abzu-
Toden. Auf den verfäufligen Kongreßländereien finden fie Feine
MAdminiftrationen, die Handel und Berkehr monopolifiren und ihnen
den Landerwerb entweder geftatten oder verweigern. Auch finden fie
nicht neben euren, farg zugemeffenen Parzellen für arbeitfame An-
Fiedler, ungeheure Strecken für den todten Befiß fauker Eingeborner
referbirt, welde erftere ifoliren und entwerthen, Dort fchließen fie
f i  endlich einem Volke an, das im Bollbefig der voliommenften
repubkikanifhen Inftitutionen, die, welde aus Europa kommen, zu
f i, auf die eigene höhere Kulturftufe emporhebt, während in Ar:
gentinien aud) der rohefte Nordeuropäer auf das geiftige Niveau der
nationalen Barbarei Heruntergedrüct wird. ANe jene Millionen
von Anftedlern, welde die weftlidhen Staaten Nordamerika’8s
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bevölkerten, haben ihre Arbeiten selbst inspizirt, sie haben zu diesem

Behufe nie die Nothwendigkeit eines direkt von Washington kommen-

denGeneralinspektors eingesehen. Sind Uebelstände entdeckt worden,

sohaben ihre kompetenten Lokalbehörden die erforderlichen Mittel zu

deren Beseitigung ergriffen , ohne daß es nöthig war, einen fünfzig

Leguas entfernten, starrköpfigen Gouverneur von der Nothwendigkeit

zu überzeugen.

Nun, nachdem die argentinische Einwanderungsbehörde das

grandiose Vorbild der Vereinigten Staaten und dessen Erfolg einer-

seits,anderseits ihr eigenes unfehlbares Fiasko im Einwanderungs-

und Kolonisationswesen vor sich steht, ist es interessant, die Resolu-

tionen zu betrachten, welche jene weise Behörde für die Zukunft

gefaßt hat.

In Deutschland, Frankreich und England ist den Werbeagenten

die freie Ausübung ihres Handwerks durch allerhand Regierungs-

vorkehrungen erschwert oder ganz untersagt worden. Nun gedenkt

sie, jene Agenten bei den betreffenden Regierungen zu akkreditiren,

in der Meinung, ihnendadurch eine offizielle, unantastbareStellung

zu verschaffen, wie in Argentinien die Beamten sie genießen, welche

über jedes Polizei- und Strafgesek erhaben sind. Umdie europäischen

Regierungen günstiger zu stimmen, und das verlorne Vertrauen der

Auswanderer selbst wieder zu gewinnen , soll ein Einwanderungs-

und Kolonisationsgeseh zumSchuße des Lebens und Eigenthums der

Ansiedler erlassen werden, dessen diese bisher unter den allgemeinen

Landesgesehen entbehrten. Dieses Gesez soll den Regierungen offi-

ziell mitgetheilt und in Europa (nicht in Argentinien !!!) bekannt

gemacht werden. Hundert Kolonien, jede bis 50 Familien enthal=

tend, sollen über das ganze Gebiet der Republik zerstreut werden,

wo immer dasselbe den Indianereinfällen ausgesetzt ist, um eines-

theils bei den Indianern durch das vor ihren Augen und in ihrem

Bereich aufgestellte, gute Beispiel europäischer Arbeitsamkeit den
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Gevölferten, Haben ihre Arbeiten felbft infpizirt, fie Haben zu diefemn
Behufe nie dieNothwendigkeit eine8 direkt vonWafhington fonmmen=
den Seneralinjpektor3 eingefehen. Sind Nebeljtände entdeckt worden,
fo haben ihre Fompetenten Lofalbehörden die erforderlichen Mittel zu
deren Befeitigung ergriffen, ohne daß e8 nöthig war, einen fünfzig
Leguas entfernten, ftarrföpfigenGouverneur von ber Nothwendigkeit
zu überzeugen.

Nun, naddem die argentinifde Sinwanderungsbehörde das
grandiofe Vorbild der Vereinigten Staaten und deffen Erfolg einer:
fett8,anderfeits ihr eigeneS unfehlbares Fiasko im EinwanderungsS-
und Kolonifationswefen vor {ich fteht, Hit e8 intereffant, die Refokıt-
tionen zu Betrachten, welche jene weife Behörde für die Bubunft
gefaßt hat,

In  Deutfohland, Frankreich und England{ft den Werbeagenten
die freie Ausübung ihres Handwerk3 dur  allerhand Regierungs:
vorkfehrungen erfchmwert ober ganz unterjagt worden, Nun gedenft
fie, jene Agenten bei den betreffenden Regierungen zu akkfrebitiren,
in der Meinung, ihnendadurch eine offizielle, unantaftbare Stellung
zu verfhaffen, wie in Argentinien die Beamten fie genießen, weldhe
über jedes Rolizei: und Strafgefek erhaben find. Um die europätfchen

* Megierungen günftiger zu ftimmen, und das verlorne Vertrauen der
Auswanderer felbft wieder zu gewinnen, foll ein Einwanderungs:
und Kolonifationsgefeß zumSchuhe des Lebens und Eigenthums der
Anfiedler erlaffen werden, deffen diefe bisher unter den allgemeinen
Landesgefehen entbehrien. Diefes Sefeg fol den Regierungen offt:
ziel mitgetheilt und in Europa (nicht in Argentinien ! 11) bekannt
gemacht werden. Hundert Kolonien, jede bi8 50 Familien enthal-
tend, Jollen über daS ganze Gebiet der Republik zerftreut werden,
wo immer dasfelbe den Indianereinfällen ausgefekt ift, um eine8;
theil8 bei den Indianern durch das vor ihren Augen und in rem
Bereich aufgeftellte, gute Beifpiel europäifdher Arbeitfamkeit den
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1

Wunsch rege zu machen, sich freiwillig zu einem zivilisirten Leben zu

bekehren, anderntheils um die Vortheile der auf Veranlassung der

Regierung eingewanderten, wohlfeilen Arbeitskräfte (brazos

baratos) allen Theilen des Landes möglichst gerecht und gleichmäßig

vertheilt, zukommen zu lassen.

Der jezige Chef der Einwanderungsbehörde, Herr Johann

Dillou, der mit außerordentlichem Aplomb auf seine im Einwan-

derungsfach gewonnene Erfahrung und Kompetenz pocht , hat in

Uebereinstimmung mit einem berühmten argentinischen Schrift-

steller, Dr. Alberdi, herausgefunden, daß die Absonderung größerer

Fremdenniederlassungen von dem fortwährenden Contact mit der

einheimischen Gauchobevölkerung einen großen Nachtheil mit sich

führe, daß nämlich die so Angesiedelten die schönen" argentinischen

Nationalsitten anzunehmen verweigern und so (nach den Begriffen

dieser zwei Herren) einen Staat im Staate bilden. Er sagt in seiner

„Memoria de Inmigracion" von 1874, nachdem er sich über die

englische Kolonie Chuput ausgesprochen, wo die angesiedelten Eng-

länder ihre Sprache, Religion, Sitten und Gebräuche unverändert

beibehalten haben, Folgendes :

„Eine Kolonie, die so (außer Contact mit dem Gaucho-Element)

gebildet ist, hat, trohdem sie materiell aufblüht, doch immer die näm-

lichen Fehler wie die deutsche Kolonie San Leopoldo in Brasilien,

wo 50,000 Deutsche ohne allen Contact mit der einheimischen Bevöl=

kerung leben, hartnäckig und bis zum Aeußersten ihre Sprache,

Gebräuche und sogar Geseze beibehalten und so ein Reich im Reiche

bilden."

Schon die Agglomeration der Kolonien in Santa Fé, wo das

Terrain für Revolutionsmanöver heute bedeutend eingeschränkt ist,

entspricht nicht mehr solchen nativistischen Ansichten. Wiewohl die

Maßregeln Cabals und Friondo's Erstaunliches für die Argentini-

sirung der Kolonisten geleistet, bleibt es doch erst der nächsten Gene-

Argentinien. 6

:
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Wunfcdh rege zu machen, fich freiwillig zu einem zivilifirten Leben zu
Befehren, anderntheils um die VBortheile der auf Beranlaffung der
Regierung eingewanderten, wohHhkfeilen Arbei tskräf te  (brazos
baratos) allen heilen des Landes möglichft gerecht und gleichmäßig
vertheilt, zuflommen zu Iaffen, ;

Der jebige Chef der Einwanderungsbehörde, Herr. Sohann
Dillou, der mit außerordentlidem Apkomb auf feine im Einwan:
derungsSfadh gewonnene Erfahrung und "Römpetenz pocdht, hat in
Nebereinftimmung mit einem berühmten argentinijden Schrift:
fteller, Dr. Aberbi, herausgefunden, daß die Abfonderung größerer
Fremdenniederlaffungen von dem fortwährenden Contact mit der
einheimifhen Gaudobevölferung einen großen Nachtheil mit ich

7 führe, daß nämlich die fo Angefiedekten die „jHInen“ argentinijchen
_ Nationalfitten anzunehmen verweigern und fo (nach den Begriffen
diefer zwei Herren) einen Staat im Staate bilden. Er fagt in feiner
„Memoria de Inmigracion“” von 1874, nachdem er fich über die
englifdhe Kolonie Chuput ausgefprochen, wo die angefiedelten Eng:
Jänder ihre Sprache, Religion, Sitten und Gebräuche unverändert
beibehalten Haben, Folgendes:

„Eine Kolonie, die {vo (außer Contact mit dem Saucho-Clement)
gebildet ift, Hat, froßdem fiemateriell aufblüht, doch immer die näm:
Gen Fehler wie die deutfhe Kolonie San Leopoldo in Brafilien,
wo 50,000 Deutfche ohne allen Contact mit der einheimifchen Bevölz
Ferung Leben, Harinäcig und Eis .zum Neußerfien ihre Sprache,
Sebräucdhe und fogar SGefeke beibehalten und fo ein Reich im Reiche
bilden.“

Schon die Agglomeration der Kolonien in Santa FE, wo das
Terrain für Revolutionsmanöver Heute bedeutend eingefhränkt i{ft,
entfpricdht nicht mehr foldhen nativiftifhen Anfihten. WiewoHl die
Maßregekn Cabalz und Iriondo’8 Erftaunlidhe3 für die Argentini:
firung der Koloniften geleiftet, bleibt e& doch erft der mädhfien Gene:

Argentinien.
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ration jener Eingewanderten vorbehalten, sich in den Sphären des

argentinischen Volkslebens wohl zu befinden.

Die Kolonien in Entre Rios haben nach solcher Auffassung

befriedigendere Resultate geliefert. Als kleine, isolirte Punkte in

dem weiten Gauchogebiet haben ihre wenigen Bewohner den das

Land durchziehenden Banditen keinen Respekt einzuflößen gewußt.

Ungehindert sind sie von Regierungstruppen, Revolutionären und

vagabundirenden Gauchohorden geplündert und verwüstet worden.

Mit wenigen Ausnahmen sind ihre Bewohner arm geblieben und

können mit Recht als wohlfeile Arbeitskräfte" bezeichnet werden,

deren das Land so sehr bedarf. Einige schlecht kultivirte Felder und

etwas bessere Gebäulichkeiten , als arme Eingeborne zu besiken

pflegen , unterscheiden dort das Koloniegebiet von seiner weitern

Umgebung. Im Uebrigen sind die Einwohner, und vor Allem ihre

Nachkommen , in Folge ihres ausschließlichen Contacts mit den

Einheimischen, Gauchos geworden, deren hellere Augen und Haare

noch ihre europäische Abstammung errathen läßt. Mordthaten sind

da ebenso häufig wie unter den einheimischen Gauchos, die deutsche

oder französische Sprache verschwindet bei der heranwachsenden

Generation und mit der Muttersprache jede Spur europäischer

Gesittung.

Solches sind die Vorbilder der zukünftigen Staatskolonisation

in Argentinien. In Gruppen bis höchstens fünfzig Familien sollen

die Einwanderer ihrer Nationalität nach möglichst vermengt, an

hundert verschiedenen Punkten über das ganze Gebiet der Republik

zerstreut werden. In Patagonien, im Gran Chaco, in den Missiones

und den inneren Provinzen, wo immer dieselben der Verwüstungen

derIndianer halber noch nicht besiedelt werden konnten, werden einige

fremden Kolonisten, daneben als die Repräsentanten der argentini-

schen Nationalität, eine größere oder geringere Anzahl einheimischer,

zum Militärdienste verurtheilter Verbrecher angesiedelt werden.
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ration jener ECtngewanderten vorbehalten, i h  in den Sphären des
argentinifhen Bolkslebens wohl zu befinden,

Die Kolonien in Entre RivZ Haben nach folder Auffaffung
befriedigendere Refultate geliefert. AIS Meine, Holirte Punkte in
dem weiten Gauchogebiet Haben {hre wenigen Bewohner den da3
Land durchziehenden Banditen feinen Refpekt einzuflößen gewußt.
Ungehindert find fie vap Regierungstruppen, Revolutionären und
vagabundirenden Sauchohorden geplündert und verwüftet worden.
Mit wenigen Ausnahmen find ihre Bewohner arm geblieben und
Fönnen mit Recht als „wohHlfeile Arbeitskräfte“ bezeichnet werden,
deren das Land fo fehr bedarf. Einige {Ölecht Kuktivirte Felder und
etiva8 Bbeffere SGebäulichkeiten, als arme Eingeborne zu befiben
pflegen, unterfcheiden dort das Kokoniegebiet von feiner weitern
Umgebung, Sın Nebrigen find die Einwohner, und vor Allem ihre
Nachkommen, in Folge ihres ausfchließliden Contactz mit den
Einheimifdhen, GauchosS geworden, deren hHellere Augen und Haare
noch ihre europäifche Abfitammung errathen Läßt. Mordthaten find
da ebenfo häufig wie unter den einheimijhen Sauchos, die dbeuticdhe
oder franzöfijde Sprache verfhmwindet bet der Heranwachjenden
Generation und mit der Mutterfprache jede Spur europkifcher
Sefittung,

Solche find die Vorbilder der zukünftigen Staatskolonifation
in Argentinien. In  Gruppen bis Höchftens fünfzig Familien follen
die Einwanderer ihrer Nationalität nach möglichft vermengt, an
hundert verfchiedenen Punkten über das ganze Gebiet der Republik
zerftreut werben. I n  Patagonien, im Gran Chaco, in den Mijfiones
und den inneren Provinzen, wo immer diefelben der Berwüftungen
der Indianer Halber nochnicht befiedelt werden fonnten, werden einige
fremden Koloniften, daneben al8 die Repräfentanten der argentint-
{hen Nationalität, eine größere oder geringere Anzahl einheimifdher,
zum Militärdienfie verurtheilter Verbrecher angefiedelt werden,
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Die Offiziere werden dort die Autorität der Regierung vertreten,

bis die Anzahl der Einwohner die Installation einer jener lächer-

lichen Munizipalbehörden rechtfertigt. Nachdem dann die Gegend

geheuer geworden, wird auch dort das Feudalwesen des Großgrund-

besizes überhand nehmen, denn die jest regierenden Notabilitäten,

deren Legion Bastardkinder aus Staatsmitteln und von Staats-

wegen mit Rittergütern und fetten Beamtungen ausgesteuert werden

müssen, sehen sich gegenwärtig auf solches Gebiet beschränkt, das

heute noch im Besitz der Wilden ist. Kolonisten braucht man, um

die Indianer zu verdrängen, und die Gegenden geheuer zu machen,

späterbraucht man sie, um jenen Herren Landbesizern im Verein mit

den gezähmten Indianern als wohlfeile Knechte und Mägde zu

dienen und an deren Statt schwere Steuern und Abgaben zu bezahlen,

um das Heer fauler Beamten zu mästen. Deßhalb, deutsche Aus-

wanderer, versäumet diese Gelegenheit nicht, um euer Glück zu

machen, und glaubet's denn endlich, daß man in Argentinien nur

Euer Bestes will !

7. Aussichten für die Bukunft.

Oft nachdem der erste Wahn an dem Einwanderer vorüber=

gezogen, die Luftschlösser verschwommen, und er sich verlassen, ge-

brandschaht, von Indianer- und Gauchohorden ringsum bedroht,

auf der weiten, unwirthlichen Pampa allein sieht, wo Vergangenheit

und Gegenwart ihm nur Leiden und Enttäuschungen gebracht, sest

er seine ganze Hoffnung auf eine bessere Zukunft , ein wohlfeiles

Ermuthigungsmittel, das von den Behörden in ihm so lange es

geht, in Aktivität gehalten wird. Expräsident Sarmiento, ein her=

vorragender argentinischer Schriftsteller und Staatsmann sieht die

Zukunft Argentiniens auf Astronomie und Paläonthologie (Stern-

guckerei und Studium vorsündfluthlicher Knochengerüste) gegründet.

Die Offtztere werden dort bie Autorität der Regierung vertreten,
bis die Anzahl der Einwohner die Inftallation einer jener Lächer:
lichen Munizipalbehörden rechtfertigt, Nachdem danıt die Gegend
geheuer geworden, wird auch dort das Feudaklwefen des Sroßgrund:
beftkeS überhand nehmen, denn die jekt regierenden Notabilitäten,
deren Legion Baftarbkinder au Staatsmitteln und von Staats:
wegen mit RNittergütern und fettenBeamtungen ausgefteuert werden
müffen, feben f i  gegenwärtig auf folhes Gebiet hefhränkt, das
Heute noch im Befiß der Wilden ift. Koloniften braucht man, um
die Indianer zu verdrängen, und die Gegenden geheuer zu machen,
fpäter braucht man fie, um jenen Herren Landbefikern im Verein mit
den gezähmten Indianern als wohlfeile Knecdhte und Mägde zu
dienen und an deren Statt fOwere Steuern und Ahgaben zubezahlen,
um das Heer fauler Beamten zu mäften. Deßhalb, beutfhe Aus:
wanderer, verfäumet diefe Sekegenhett nicht, um euer SGlüg zu
maden, und glaubet’8 denn endlich, daß man in Argentinien nur
Euer B eftes will!

7. Ausfidten für die Zukunft.

‚Dft nachdem der erfte Wahn an dem Einwanderer vorüber:
gezogen, die Luftfhlöffer verfüwommen, und er fich verlaffen, ge:
brandfdhagt, von Indianer: und SGauchohorden ringsum bedroht,
auf der weiten, unwirthliden Pampa allein fieht, woBergangenheit
und Gegenwart iYın nur Leiden und Enttäufjdhungen gebracht, febt
er feine ganze Hoffnung auf eine beffere Zukunft, ein wohlfeiles
Ermuthigungsmittel, da3z von den Behörden in hm fo ange e8
gebt, in Aktivität gehalten wird. Erxpräfident Sarmiento, ein Her:
vorragenber argentinifher Schriftfteller und Staatsmann fieht die
BZufunft Argentiniens auf Aftronomie und Paläonthologie (Stern:
guderei und Studium vorfündfluthlidher Knocdhengerüfte) gegründet.
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Der Kolonistenverstand, der sich selten in die höhern Regionen des

Wissens verirrt, kann in diesen edlen Wissenschaften einen Halte-

punkt für seine Hoffnungen nimmer finden, er hofft auf Sicherheit

von Leben und Eigenthum, hervorgebracht durch eine stärkere Be-

siedelung des Landes durch fremde Einwanderer, auf leichte Ver-

kehrsmittel und eine gesunde Entwicklung von Handel, Ackerbau

und Industrie, welche Zweige seitens der Regierung sich der ent=

schiedensten Protektion erfreuen. Inwiefern diese Hoffnungen ge-

gründet sind , werden wir in diesem lehten Kapitel untersuchen.

Durch die Gründung kleiner isolirter Kolonien inmitten ausge=

dehnterStrecken des wilden Landes wird auf Kosten der Arbeiten und

Entbehrungen der ersten Ansiedler der Werth des Grundeigen=

thums zu Gunsten der Besizer gesteigert, und die Erwerbung des-

selben für nachfolgende Einwanderer immer schwieriger gemacht.

Während der Kolonist mit der Abzahlung des Grundkapitals, mit

dem kostspieligen Transport durch die Wüsteneien, welche die Kolo-

nien umgeben, mit der Befriedigung der Ansprüche aller jener Blut-

sauger, welche mit Aemtern in den Kolonien beschenkt und belohnt

werden, seine eigenen Kräfte und diejenigen seines Bodens erschöpft,

bereichern sich die umliegenden Großgrundbesizer , indem sie, die

Hände in den Schooß gelegt, den Gringo schwitzen und mit allen

möglichen Widerwärtigkeiten kämpfen sehen. Wenn dann nach

zehnjährigemRaubbau die theuer bezahlte, karg zugemessene Parzelle

entwerthet ist, sieht der Ansiedler sich genöthigt, dem Grundbesizer

für ein frisches Stück Land den hohen Spekulationspreis zu bezahlen,

und den Raubbau von Neuem zu beginnen.

So lange Waizen und Mais, als in Argentinien importirte

Artikel, hohe Preise behaupteten, war deren Anbau ein ziemlich ren-

tirendes Geschäft. Heute hat sich die Produktion dieser Artikel so

gesteigert, daß nur durch Export nach Brasilien und Europa ein fer-

nerer Absatz gesichert werden kann, und haben auf jenen Märkten

Der Koloniftenverftand, der fich felten in die Höhern Regionen des .

WiffenS verirrt, Kann in diefen edlen Wiffenfhaften einen Halte-
punkt für feine Hoffnungen nimmer finden, er hofft auf Sicherheit
von Leben und Eigenthum, hervorgebracht durch eine ftärkere Be:
fiedelung des Landes durhH fremde Einwanderer, auf leichte Ber:
Fehramittel und eine gefunde Entwidlung von Handel, Aderbau
und Induftrie, welde Zweige feitenz der Regierung fihH der ent:
fOiedenften Protektion erfreuen. Inwiefern diefe Hoffnungen ge:
gründet find, werden wir in diefem ekten Kapitel unterfucdhen.

Durch die Gründung Meiner ifolirter Kolonien inmitten ausge:
dehnter Strecken des wildenLandes wirdauf Koften der Arbeiten und
Entbehrungen ber erften Anfiedbler der Werth des SGrundeigen:
tums zu SGunften der Befiger gefteigert, und bie Erwerbung des:
felben für nachfolgende Einwanderer immer fhwieriger gemacht,
Während der Kolonift mit der Abzahlung des Grundkapitalz, mit
demFKoftfpieligen Transport durch die Wüfteneien, weldhe bie Kolo-
nien umgeben, mit der Befriedigung der Anfprüche aller jener Blut:
fauger, welde mit Aemtern in den Kolonien befhenkt und belohnt
werben, feine eigenen Kräfte und diejenigen feines Bodens erfhöpft,
bereichern f i  die umliegenden Großgrundbefiger, indem fie, die
Gände in den Schooß gelegt, den Sringo fOwigen und mit allen
möglidjen Widerwärtigkeiten Fämpfen fehen. Wenn dann nach
zeHnjährigemRaubbau die theuer bezahlte, Farg zugemeffene Parzelle
entwerthet ift, fieht der Anfiedbler ich genöthigt, dem Srundbefiker
für ein frijhes StückLand den hohenSpekulationspreis zu bezahlen,
und den Raubban von Neuem zu beginnen.

So lange Waizen und Mais, al8 in Argentinien importirte
Artikel, hohe Preife behaupteten, war deren Anbau ein ziemlich ren:
tirendes Gefhäft. Heute hat fih die Produktion biefer Artikel fo
gefteigert, daß nur durch Export nach Brafilien und Europa ein ferz
nerer Abfaß gefichert werden Fann, und Haben auf jenen Märkten
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die argentinischen Produkte mit denjenigen von Chile die Konkurrenz

auszuhalten , wo Arbeitskräfte im Ueberfluß und zu geringern

Preisen als selbst in Europa zur Disposition stehen. Die chilenische

Waare wird durch keine hohen Transportkosten für den Markt ver-

theuert, auch sichert dort die künstliche Bewässerung einen regel-

mäßigen, reichlichen Ertrag der Felder. Die zur Erntezeit eintreten-

den Regen- und Windstürme, die in Argentinien so oft die schönsten

Ernten vernichten , oder die Qualität des Waizens verschlechtern,

beunruhigen den chilenischen Landwirth ebensowenig. Auch die Heu-

schrecken, die im La Plata oft in 3-5 auf einander folgendenJahren

alle Saaten gründlich vertilgen, sind dort nicht zu befürchten. Dazu

kommt, daß in Argentinien die Produktionskosten in Folge Mangels

an Kapital und der durch künstliche Mittel erzeugten Spekulations-

preise des Landes von Jahr zu Jahr steigen , während die Preise

der Produkte in der gleichen Proportion abnehmen.

Bei der spärlichen Bevölkerung der La Plata-Staaten und dem

äußerst geringen Verkehr, der auf einer gegebenen Landfläche statt-

findet, ist es evident , daß Eisenbahnen, deren Ertrag ein großes

Anlage- und Betriebskapital zu verzinsen hat, nicht rentiren können.

In den Vereinigten Staaten sind wohl Eisenbahnen durch ganz

wilde Gegenden gebaut worden und haben deren rasche Besiedelung,

damit auch die Rentabilität der Bahnen zur Folge gehabt. Es ist

ohne Zweifel dieses Beispiel, das die argentinische Regierung befolgt

hat, indem sie anPrivatgesellschaften den Bau und Betrieb von Eisen-

bahnen durch unbevölkerte Distrikte konzedirte und ihnen eineZins-

garantie von 7 % auf das aufgewandte Anlage- und Betriebskapital

garantirte. DerErfolg ist aber ein ganz verschiedener gewesen. Herr

Wilken beschreibt der Regierung den Anblick der Landschaft , welche

die von Buenos-Ayres ausgehende, bereits 18 Jahre bestehende West-

eisenbahn durchschneidet, folgendermaßen :

„Das Land längs der Bahn ist zu neun Zehntheilen seiner
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die argentinifhenProdukte mit denjenigen von Chile die Konkurrenz
auszuhalten, wo Arbeitskräfte im Neberfluß und- zu geringern
reifen als felbft in Europa zur Dispofition ftehen. Die Hilentfche
Waare wird durch Feine Hohen Transportkfoften für den Markt ver:
theuert, au fichert dort die Fünftlide Bewälferung einen regel:
mäßigen, reidhliden Ertrag der Felder. Die zur Erntegeit eintreten:
den Regen: und Windftürme, die in Argentinien fo oft die fHönften
Ernten vernichten, oder die Qualität des WaizenZ verfülechtern,
beunruhigen den Hilenifhen Landwirth ebenfowenig. Aug die Heu:
IOreden, die im La Plata oft in 3—5 auf einander folgenden Jahren
alle Saaten gründlich vertilgen, find dort nicht zu Sefürchten,. Dazu
Fommt, daß in Argentinien die Produktionskoften in Folge Mangels
an Kapital und der durch Fünftlidhe Mittel erzeugten Spekulations:
preije des Landes von Jahr zu Jahr fteigen, während die Preije
der Produkte in der gleiden Proportion abnehmen. ;

Bei der {pärliden Bevölkerung der La Plata-Staaten und dem
äußerft geringen Verkehr, der auf einer gegebenen Landfläche ftatt:
findet, ift e8 evident, daß Sifenbahnen, deren Ertrag ein großes
Anlage und Betriebskapital zu verzinfen Hat, nicht rentivenFönnen.
In  den Vereinigten Staaten find wohl Eijenbahnen durch ganz
wilde Gegenden gebaut worden und Haben deren rafhe Befiedelung,
damit au die Rentabilität der Bahnen zur Folge gehabt. E€3 ift
ohne Zweifel diefes Beifptel, daZ die argentinifche Regierung befolgt
hat, indem fie anPrivatgefellfjhaften denBau und Betrieb vonEijen:
bahnen durch undevölferte Difirikte Fonzebirte undnen eine Zins:
garantie von 7% auf das aufgewandte Anlage: und Betriebskapital
garantirte, Der Erfolgift aber ein ganz verfhiedener gewefen, Herr
Wilken befhreibt der Regierung den Anblif der LandfhHaft, weiche
die von Bueno3-AyresS auzZgehende, bereit3 18 Jahrebeftehende Weft-
eifenbahn durgHfehneidet, folgendermaßen :

„Das Land läng3 der Bahn ift zu neun Zehntheilen feiner
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Ausdehnung in seinem primitiven, wilden Zustande und ebenso noch

geblieben wie die Pampa selbst , und wird einzig nur zur wilden

Viehzucht benutzt. Die Ortschaften und Stationen erscheinen wie

kleineDasen inmitten dieser ausgedehnten Wildnisse von mehr als

40 Leguas von Flores bis nach Chivilcoy . Es gibt nichts Traurige-

res, als die Deden , die sich von einer Station bis zur andern er-

strecken, wo das Auge sich beim Anblick der monotonen Ebenen

ermüdet, in welchen man nur hie und da einiges Vieh weiden sieht.

Nur äußerst selten kommt ein kleines Stück angebautes Land zu

Gesicht, und immer nur in nächster Nähe der Stationen. Aber da

durch dieErbauung der Eisenbahn die Landpreise auf eine fabelhafte

Höhe gestiegen sind , so würde die Expropriation unerschwingliche

Summen kosten , was jede Idee , jene Gegenden je zu bevölkern,

ausschließt."

Die wilde Viehzucht produzirt per Quadratstunde höchstens

einige 500 fette Ochsen per Jahr, die ebenso gut nach Buenos-

Ayres getrieben, als auf die Bahn verladen werden können. Der

Großgrundbesig erlaubt nur eine äußerst geringe Knechte oder

Lehensbevölkerung, die in Armuth und geistiger Versunkenheit ver-

kommt und einer Eisenbahn keinen Personen- und Güterverkehr

sichern kann, während trohdem die Betriebskosten dieselben bleiben.

Die Regierung ist demzufolge gezwungen, an jede Bahn jährlich

Millionen auszuzahlen , und deren Betrieb von jeder Steuer frei-

zuhalten, um die kontraktlich garantirten7 % zu kompletiren, zu

dem einzigen Zwecke, den wenigen Großgrundbesikern längs der

Eisenbahn den Werthsay ihres Landes zu garantiren , ohne daß

diese es zu bebauen brauchen. Heute hat nun die außerordentlich

angewachsene Nationalschuld und die in derselben Proportion ver-

minderte Solvabilität der Republik die Pumpe auf der Londoner

Börse gestopft , und es ist sehr zweifelhaft , ob mit diesen Eisen-

bahnbauten in den nächsten Jahrzehnten fortgefahren werden
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Ausdehnung In feinen primitiven, wilden Zuftande und ebenfo noch
geblieben wie bie Bampa jelbft, und wird einzig nur zur wilden
Viehzucht benugt, Die Ortfdhaften und Stationen erfcheinen wie
feine Dafen inmitten diefer auzgedehnten Wildnijffe von mehr al8
40 Segua3 von Flores bis nach Chivilkcoy. ES gibt nichts Traurige:
re8, al8 bie Deben, die fich von einer Station bis zur andern er:
ftreden, wo bas Auge fih beim Anblid der monotonen Chenen
ermübet, in welden man nur hie und da einiges Vieh weiden fieht.
Nur äußerft felten fommt ein Meines Stück angebaute8 Land zu
Seficdht, und immer nur in näcfter Nähe der Stationen. Wber da
burg die Erbauung der Eifenbahn die Landpreife auf eine fabelhafte
Höhe geftiegen find, fo würde die Exrpropriation unerfhwingliche
Summen Foften, was jede Idee, jene Segenben je zu bevölfern,
ausfchließt.“ .

Die wilde Viehzucht produzirt per Quadratfiunde höchftens
einige 500 fette Ochfjen per Jahr, die ebenfo gut nad Buenos:
Ayres getrieben, a l  auf die Bahn verladen werden Fönnen, Der
Sroßgrundbefig erlaubt nur eine äußerft geringe Knechte: oder
Lehensbevölferung, die in Armuth und geiftiger Berfunkeuheit ver:
Tommt und einer Eifenbahn feinen Perfonen: und Güterverkehr
fidhern Kann, während trogdem die BetriebSkoften diefelben bleiben.
Die Regierung Hit demzufolge gezwungen, an jede Bahn jährlich
Millionen auszuzahlen, und deren Betrieb von jeder Steuer frei:
zuhalten, um die FontraktligH garantirten 7 % zu Fompletiren, zu
dem einzigen Zwede, den wenigen Großgrundbefigern längs der
Eifenbahn den Werthfaß ihres Landes zu garantiren, ohne daß
diefe e8 zu bebauen brauchen. Heute Hat nun die außerordentlich
angetwachfene Nationalfhuld und die in derfelben Proportion ver:
minderte Solvabilität der Republik die Pumpe auf der Londoner
Börfe geftopft, und e8 ift fehr zweifelhaft, ob mit diefen Eijen-
bahnbauten in den nächften SIahrzehnten fortgefahren werden
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kann. Die in allen Krähwinkeln angelegten Kolonien, deren Be-

wohner ihre einzige Hoffnung auf die versprochenen Eisenbahnen

sehen, dürften deßhalb lange warten, bis die Reihe an sie kommt.

Einzelnen Industriezweigen wird von der Regierung auf die

sonderbarste Weise unter die Arme gegriffen, und zwar mit dem

Produkte exzessiver Steuern, womit der Betrieb anderer erdrückt

wird. Anno 1872 wurde die Einführung der Seidenindustrie

vom Nationalkongreß beschlossen. Einem italienischen Industriellen

und einigen Arbeitern wurde freie Passage nach Buenos-Ayres

bewilligt , die zollfreie Einfuhr aller zur Fabrikation nöthigen

Apparate und Rohmaterialien garantirt, ein Gebäude für die

Fabrikation und ein Wohnhaus für den Unternehmer kostenfrei

überlassen und demselben neben 3000 Patacons jährlicher Baar-

unterstügung das ausschließliche Privilegium für diese Industrie

auf das ganze Gebiet der Republik auf 10 Jahre bewilligt. Seit

jener Zeit hat der Betreffende unter Anderem drei Mal seine

Wohnung verändert , immer auf Kosten der Nationalregierung.

Das Resultat dieser Industrie waren bis jetzt einige hundert Ellen

schlechtes Seidenzeug, das, genau berechnet, über hundertfach theurer

ist, als importirtes.

Angesichts solcher Resultate bei der Anwendung aller bis jest

zur Zivilisirung anderer Völker als probat erfundenen Mittel

erscheint Sarmiento halbwegs gerechtfertigt , wenn er für die Zu-

kunft das Heil der argentinischen Republik in den Knochengerüsten

längst untergegangener Thierformen und den noch unerforschten

Regionen der Sternenwelt sucht.

fann. Die in allen Krähwinkeln angelegten Kolonien, deren Be:
wohner ihre einzige Hoffnung auf die verfprochenen Eifenbahnen
fegen, dürften deßhalb lange warten, bi3 die Reihe an fie Fommt,

Einzelnen Indufiriezweigen wird von der RNegierung auf die
fonderbarfte Weife unter die Arme gegriffen, und zwar mit dem
Krodukte exrzeffiver Steuern, womit der Betrieb anderer erdrückt
wird. Anno 1872 wurde die Einführung der Seidenindufirie
vom Nationalfongreß Lefchloffen. Einem italienifhen Induftrielen
und einigen Arbeitern wurde freie Pajfage nad Buenos:Ayres
bewilligt, die zollfreie Einfuhr aller zur Fabrikation nöthigen
Apparate und Rohmateriakien garantirt, ein Gebäude für die
Fabrikation und ein Wohnhaus für den Unternehmer Koftenfrei
überlaffen und demfelben neben 3000 Patacon8 jährliher Baar-
unterftügung das ausfchließlide Privilegium für diefe Indufßirie
auf das ganze Gebiet der Republik auf 10 Jahre bewilligt. Seit
jener Zeit hat der Betreffende unter Anderem drei Mal feine
Wohnung verändert, immer auf Koften der Nationalkregierung,
Das Refultat diefer Ynduftrie waren bis jekt einige hundert Ellen
{Olechtes Seidenzeug, da3, genau berechnet, über hundertfach theurer
Hit, al3 importirteS.

Angeficht8 folder Refultate bet der Anwendung aller bi8 jegt
zur 3ivilifirung anderer Völker al8 probat erfundenen Mittel
erfheint Sarmiento halbwegs gerechtfertigt, wenn er für die Zu-
Funft das Geil der argentinifhen Republik in den Knohengerüften
Längft untergegangener Chierformen und den noch unerforfchten
Regionen der Sternenwelt fucht.
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